


Fragt sich 
nur: wann? 
Ein Schuster hat ein 
Jahr lang einen anderen 
beschäftigt. Dieser 
fehlte über vier Wochen 
krank in einem Jahr, be­
kam aber seinen tariflich 
zustehenden Urlaub 
einschließlich Urlaubs­
geld. Jetzt erledigt der 
Schuster seine Aufträge 
allein. . .. Er arbeitet 15 
bis 16 Stunden am Tage, 
dazu die Arbeitskraft 
seiner Frau ... Er verdient 
gut, lebt gut und Ist fröh­
lich dabei. Fröhlicher als 
früher! 
Frankfurter Allgemeine, 
6.Juni 1978 

Nichts 
zu lachen 
Dann seine plötzliche 
Frage: "Sind Sie richtige 
oder falsche Deut­
sche?" Wir sind über­
rascht, beginnen zu be­
greifen, ein vages Lä­
cheln, wir wollen ein 

großangelegtes 
deutschlandpolitisches 
Plädoyer an den Mann 
bringen. Wir werden un­
terbrochen: "Sie brau­
chen mir nichts mehr zu 
sagen, Ich weiß jetzt, 
daß Sie aus der Bundes­
republik kommen. 
Warum?- Nun, Ich habe 
gesehen, daß Sie lachen 
können. Die Bürger der 
DDR, die in diesem Zug 
fahren, lachen nicht!" 
Der Pfeil, DJO - Deutsche 
Jugend für Europa, 2/78 

Ernste Lage 
Der Erzbischof betet für 
gute Gewinne. 
Schlagzeile in der Frankfur­
ter Allgemeinen, 31. 5. 1978 

Gute Fahrt! 

Beim Vorwärmen des 
Motors. mit ausgedrück­
ter Kupplung und beim 
Schlüpfen der Räder auf 
glitschiger Straße ver­
melde man es, das 
Gaspedal bis zum An­
schlag durchzutreten. 

Angebot 
Junger Radikaler sucht 
reichen Mäzen, für 
1000 DM monatlich wird 
politische Enthaltsam­
keit garantiert. 
Kleinanzeigen, Gladbeck, 
Mai 1978 

... Während der Fahrt 
darf der Zündschlüssel 
aus dem Zündschloß 
(Stellung "Parken") 
nicht herausgenom­
men werden. . .. Dieser 
Vorgang Ist nach jeder 
Wagenwäsche vorzu­
nehmen, er sei auch 
nach Oberwindung von 
Furten und Dauerfahrt 
auf nassen Wegen emp­
fohlen .... 

Dingsbums 
. gibt's nicht 

mehr 

Aus der Betriebsanleitung für 
den .,Lada" 

Heißer 
Südpol I I L..-------...---' 
Am Südpol wurde in I Kanzler-Kohl 
diesem Jahr der bislang 
"heißeste" April regi­
striert. Nach Angaben 
der National Science 
Foundation erreichte die I 
Durchschnittstempera­

tur den ungewöhnlich 
hohen Wert von minus 1 
50,6 Grad. 

1 Frankfurter Allgemeine, 31. 
5. 1978 

I 

Kanzler schreibt Kappes 
Schlagzeile im Frechener 
Wochenblatt, 12. 5. 1978. 
Gemeint ist der Erftstadt­
Bürgermeister Kappes. 

I Tock, tock, 
tock ... 
Noch eine Bemerkung: 

Verständi­
gungs­
problerne 

II 
Wenn ich nicht als ein­
faches DKP-Mitglied 
Koch bei der Bundes­
wehr sein kann, aber 
gleichzeitig als DKP­
Angehöriger eingezo-

1 gen werden kann, um an 
den schwierigsten Waf­
fen ausgebildet zu wer­

Wenn der Pater deutsch 
I · den, dann frage ich 

spricht , klingt es · mich: Ticken wir eigent­
kölsch, wenn er spa- · lieh noch richtig? 
nlsch spricht, verstehen 1 "' Hans Koschnick, stellv. 
wir ohnehin nichts. � $PD-Vorsitzender, in einem 
Frankfurter Allgemeine, '"' Interview mit der Stidwest-
6. Juni 1978 Presse 

Wir haben festgestellt, 
daß für uns der 
Radikalenerlaß oder Ex­
tremistenerlaß - oder 
wie immer das Ding ge­
nannt wird - nicht mehr 
existent ist und daß wir 
der Auffassung sind, 
daß alle Länder - jeden­
falls, in denen wir Ein­
fluß haben- ihn endgül­
tig auf den Müllhaufen 
werfen sollten, daß al­
lein übrigbleibe das, 
was an Rechtslage vor­
handen ist. 

Egon Bahr, SPD, in einem 
Telefoninterview mit dem 
Deutschlandfunk 

Wunder­
glauben 
Schmude hofft noch 
immer auf das Lehrstel­
lenangebot der Wirt­
schaft. 
Oberschrift im Handelsblatt, 
3. 5. 1978 

Endlich: 
Gleichbe­
rechtigung 

Der Anfang ist gemacht: 
ln diesem Jahr sollen in 
den Vereinigten Staaten 
von Amerika auch 
männliche Vornamen 
für die Benennung von 
Wirbelstürmen verwen­
det werden ... Die Wirbel 
werden abwechselnd 
weibliche und männli­
che Vornamen erhalten. 
Frankfurter Allgemeine, 17. 
5. 1978 

Hipp, hipp­
huaahhh ... 
Einer schlief. Der Kopf 
war ihm heruntergefal­
len auf einen Tisch im 
Kongreßsaal des Shera­
ton-Hotels zu Buenos 
Aires. Gleich neben der 
Wand mit der stolzen 
Fahnenpracht aus 146 
Ländern lag er mit 
krummem Buckel hinter 
dem Schild "Venezue­
la", was ihn als Delegier­
ten dieses Landes beim 
Kongreß des Internatio­
nalen Fußball-Verban­
des (FIFA) auswies. 
Links neben ihm feixten 
die Russen, es hielt sie 
wach. Sie fotografierten 
den Kollegen mit Blitz. 
Wenigstens auf diese 
Art ging im Saal mal ein 
Licht auf. 
Die Welt, 1. 6. 1978 



Trimm dich - kämpf mal 
wieder: 
Die Mattenherger Turner­
riege, bestehend aus· ju­
gendlichen Arbeitslosen 
aus Kassel, und Opel-Lehr­
linge aus Bochum zeigen, 
wie man's machen kann. 
Seiten 4-7 

alt gewor­
den. Was so alles in den 
Jahren passierte und 
warum das ein Grund zum 
Feiern ist, liest man auf den 
Seiten 8-9 
Das große BRA VO-Spek­
takel, die Teen-Wahl '78, ist 
ein Eigentor geworden. Wie 
BRAVO mit falschen Kar­
ten spielte, steht auf 
Seite 10 

Exklusiv: 
Fünf Wochen lebte elan­
Reporter Günther Mayr un­
ter weißen Wilden in Na­
mibia, Südafrika und Zai­
re. Was er beim korrupten 
Moputu-Regime in Zaire er­
lebte und wie er schließlich 
sogar im Gefängnis landete 
auf den 
Seiten 11-15 

ASchO - hinter den fünf 
Buchstaben steht der Ver­
such des Kultusministe­
riums in NRW, Fortschritt 
und Demokratie durch eine 
neue Schulordnung den 
Garaus zu machen. 
Seiten i6-17 

Monatsmagazin 
Seiten 18-20 
Zeichen der Zeit 
Vor 9 Jahren landeten die 
ersten Menschen auf dem 
Mond. 
Seite 21 

Die einen träumen von stei­
ler Offizierskarriere und 
Abenteuern, die anderen 
möchten lieber ·heute als 
morgen ihre Kampfanzüge 
gegen Jeans tauschen. elan 
besuchte einen "Bundes­
wehr-Informations-Klub'' 
und einen Arbeitskreis 
Demokratischer Soldaten. 
Seiten 22-24 
Cartoon Seite 25 
Das Thema 
Bettina hat Stunk zu Hau­
se. Ihr Vater droht, sie von 

· der Schule zu nehmen, will 
sie von ihrem Freund tren­
nen. Was Bettina getan hat, 
ein Rechtsanwalt und elan 
dazu meinen, auf den 
Seiten 26-27 

Neonazis 
Die Neonazis werden fre­
cher. Doch ihren Provoka­
tionen wird ein immer stär­
kerer Widerstand entge­
gengesetzt. Wo und was 
man gegen Nazis gemacht 
hat und machen kann auf 
den -
Seiten 28-29 
Expressgut 
Was ist Country? Filmfest­
spiele in Cannes, Ama­
teur-Rock, Schwachsinn 
des Monats, Bücßer, Plat­
ten, Filme auf den 
Seiten 30-33 
Leserbriefe Seite 35 





�: 

13 Mädchen bei Opel in Bochum: 
Sie kämpfen für ihre Obernahme 
nach der Lehre. 

-



ihrem Auftritt beim "jungen forum•• 
RulrutEm&iplele ln Recldlnghausen. 

Rumms-ta-ta - zackig röhrt 
die Musik aus dem Lautspre­
cher. Und da marschieren sie 
ein: neun Gestalten in Opis 
Ringelbad�ug und über­
haupt etwas seltsam heraus-" 
geputzt. Die wollen. turnen 
können? 
Ach, ach, ach. Aber da legt die 
Mattenherger Turnerriege los. 
Hechtsprünge, Salt<>S,. Pyra-' 
mide. Und da hält Ignaz, der 
gewichtigste Mann der Truppe 
und darum auch Nilpferd ge­
heißen, zwei Ringe in die Höhe. 
Die sind mit Papier bespannt. 
DGB steht auf dem einen. 35-
Stunden-Woche auf dem an-

Salto für die 
35-Stunden-VVoche 

deren. Schwupps, hechten die 
anderen hindurch. 
Für die Mattenherger ist es 
eine klare Kiste, daß sie sich so 
auf ihre Weise für Gewerk­
schaftsforderungen stark ma­
chen. Arbeitslosigkeit - das 
kennen sie alle. Nicht nur als 
Wort. Das flaue Gefühl, wenn 
der blaue Brief im Kasten liegt. 
Die elende Wut, die bei jedem 
vergeblichen Gang mehr zum 
Arbeitsamt aufkommt. Wieder 
nichts.· Di�es miese Gefühl, 
nutzlos rumzugammeln. Die 
Gefahr, sich dann einfach . 
vallaufen zu lassen. 
Im Augenblick sind vier yon 
den ungefähr 15 (Zahl ändert 
sich ständig) Mattenbergern 
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arbeitslos. Wie �· B. der starke 
Ignaz, der ist seit einem Jahr 
arbeitslos. HatMaler und Lak­
kierer gelernt. Oder Peter, der 
erst nach der,):.ehre, dann nach 
seiner Bundeswehrzeit auf der 
Straße stand und jetzt in einer 
kleineil Quetsche unterge­
kommen ist. Oder King, der am 
meisten auf den Alkoholkurs 
geraten war. . 
"llier der Stadtteil Matten­
berg ist in Kassel sowieso als 
sozialer Brennpunkt einge­
stuft, was Arbeitslosigkeit und 
Jugendarbeitslosigkeit an­
langt. Wegen dieser Probleme 
hat der Stadtrat hier ein Haus 
hingesetzt mit einem Sozialar­
beiter und ein paar Stühlen 
drin. Das sollte hier das Ju­
gendzentrum sein. Das war 
1972. Und da haben wir dann 
nach und nach eine Jugendin­
itiative gebildet, die Pro­
gramme aufstellte, Aktionen 
machte für mehr Mittel für die 
Ausstattung des Hauses, für 
mehr Sozialarbeiter und · da­
für, daß das Zentrum auch in 
den großen Ferien geöffnet 
bleibt. Denn hier in Matten­
berg, da fahren die wenigsten 
in Urlaub. Wir haben jede 
Menge Aktionen gemacht -
und eüima!ha])en wir auch ein 
Programm für Karneval aus­
gekungelt. Und dabei sind 
dann die Mattenherger ent­
standen. Wit hatten mit unse­
rer Nummer so einen Riesener­
folg, daß wir immer wieder 

eingeladen Wurden. Na, und da 
haben wir weitergemacht. 
Jetzt seit zwei Jahren unge­
fähr. Und es macht uns riesi­
gen Spaß. Wobei das Irre ist, 
daß wir eigentlich gar nicht 
richtig turnen können. und 
auchnicht viel trainieren. Wer 
eine Idee für einen Sprung 
oder eine Figur hat, macht es 
vor. Und die anderen versu­
chen, es dann nachzumachen. 

• Meistens klappt's dann. Und 
wenn's schiefgeht, merken die 
Zuschauer das meist nicht. 
ZM!Jl Beispiel ist mal einer von 
uiis voll mit dem Kopf gegen 
den Holzrahmen vor den Ka­
sten geknallt. Bekam prompt 
auf Stirn und Nase ausgiebige 
Hörnchen. Da meinte ein Zu­
schauer nur: ,Mann, das war 
aber ein klasse Gag!'" 
Die Mattenherger treten bei 

·• der Gewerkschaft, bei Zeltfe­
sten, beim J{.asseler Arbeiter­
jugendpressefest, in Schulen 
und Freizeitheimen aut Ihr 
größtes Erlebnis war das Fe-
stival der Jugend zu Pfingsten 
in Dortmund. "Wir sind schon 
ziemlich gefragt. Meist kom­
men nur die Kosten für die 
Fahrt rein. Manchmal etwas 
mehr. Das geht alles für die 
Reparatur der Geräte drauf. 
Die haben wir alle selbst ge­
baut. Das Trampolin aus Bett-

"Wir verbringen · unsere 
Freizelt sehr oft zusammen, 
machen Feten oder fahren 
einfach zusammen raus." 
Hier die Mattenberger beim 
Spaghetti-Essen vereint. 

Fertigmachen zum Auftritt. 
Sitzt das Bärtchen richtig? 
Jeder Auftritt ist ein neues 
Abenteuer. "Jeder von uns 
ist zwar schon mal hart auf 
dem Pflaster gelandet. Aber 
schwer verletzt hat sich 
noch keiner." 
federn, den großen Kasten aus 
Bauholz, und die große Ma­
tratze war mal vom Ignaz .rlas 
Bett." . 
Und die Mattenherger sind na­
türlich immer dabei, wenn es 
um Aktionen geht. Zum Bei­
spiel, als eine Initiative aus 
Gewerkschaft und verschie­
denen Jugendverbänden dafür 
kämpfte, daß bei VW mehr 
Lehrstellen bereitgestellt 
wurden. Erfolg: VW über­
nimmt in jedem Jahr alle 30 bis 
40 Teilnehmer von Sonder­
lehrgängen des Arbeitsamtes 
als Lehrlinge. ,,Also, wenn wir 

"Unsere Plakate sind 
die besfen!" 

Plakate kleben, ist was los. Da 
bauen wir unsere Pyramide. 
Die holen die nicht so schnell 
wieder runter!" Oder die letzte 
Sache: die Renovierung des 
Sportplatzes. Zuerst meinte 
der Oberbürgermeister: "Ra­
bauken haben den kaputtge­
macht mit ihrem ewigen Mo­
torradfahren auf dem Platz." 
Die Mattenherger sammelten 
400 Unterschriften im Viertel 
und übergaben die dem Ober­
bürgermeister, als er gerade 
einen anderen Sportplatz ein­
weihte .. Der renovierte Sport­
platz wurde mit einem zünfti-

. gen Sportfest und Fußballttrr­
nier gefeiert. Und wie soll es 
bei den Mattenbergern weiter­
gehen? ,,Mitmachen wollen 
noch genug. Solange es uns 
Spaß macht, machen wir auf 
jeden Fall weiteT!" • 



Jack London 
Die Perlen des alten 
Parlay 
Verlag Neues Leben Berlin, 
Berlin, 302 Seiten, Leinen, 
DM 10,40 
Bestell-Nr. 058/6923972 
Der alte Parlay versteigert 
seine Perlen. Die Händler be­
lauern sich gegenseitig, daß 
nicht einer den anderen über­
vorteile. Urplötzlich wird die 
Lagune, in der die Versteige­
rung vor sich geht, zum He­
xenkessel. Schoner kentern, 
Palmen brechen, das Haus 
des alten Parlay fliegt mit den 
Perlen davon. 

Dmitri Bilenki 
Der Intelligenztest 
Verlag Volk und Welt, Berlin, 
260 Seiten, Leinen, DM 8,90 
Bestell-Nr. 059/6473567 
Ein Raumschiff kehrt zur 
Erde zurück. Unterwegs 
bricht eine unsichtbare Re­
volte aus. Dinge ereignen 
sich, für die es keine reale Er­
klärung gibt. Wie soll der 

darauf rP:><oipr,pn 

Carlos Cerda 
Weihnachtsbrot 

f/ß 4 sein. 
'-\UIJ"'!!""""'. s. 

nokenD.tnisse einen 
Neu�ang daJ'Ul �Ulll; 
ausreichen. Wenn 'Sie• u 
}l,aupt eine C�nc�iP 
erlernten Beruf wied 
zukort)m�. U,Jtd sqnst� 
Aussichtert, iri � :Soohum entsprechend��b�itslrl:,f!e\\l 
bekommen, sm(i schlecHt. Dle �;f�i0:6Jtf!��ii�11 
Der B�ebsratw r'eagi� 
schnell. Lädt Parteien� und 

'Press�ertreter+ zu_ .�irietn ot­
spräch. Die 13 gehenmiteinem 
Flugblatt pnd<ffi'l'rPN��� an die öffentlic . Scbla-
gen Alarm: , ie uns 
passiert, k eucih 
passi�ren!" �tglJ: , 
Neun von ihnen so en im er-
��� $�ü�n9� piT· werden. Der Kampf für d;ie vollet.tber»ah:Qlegel}t Wfit� 

Väinö Linna 
Der unbekannte Soldat 
Verlag Volk und Welt, Berlin, 

"'l1ii:l:�"-• 512 Seiten, Leinen, 
DM 16,70 . 
Bestell-Nr. 059/6473399 
Ein Roman aus dem fin­
nisch-sowjetischen Krieg. Im 
Mittelpunkt stehen ·Leutnant 
Koskela und seine MG-Ab­
teilung. 

Joseph Conrad . 
Der Nigger von der 
"N arcissus" 
Aufbau-Verlag, Berlin und 
Weimar, 232 Seiten, Leinen, 

Aufbau-Verlag, Berlin und 
Weimar, 175 Seiten. Leinen, 
DM 8,00 

DM 7,35 
Bestell-Nr. 050/6118936 
Das Grauen einer Sturmnacht 
auf dem Frachtsegler "Nar­
cissus" vermittelt eine· be­
klemmende Atmosphäre. Sie 
wird verstärkt durch Miß­
trauen, Haß, Abe�glauben 
und verborgenen Angsten, 

Bestell-Nr. 50/6119971 
Um ihren Lebensunterhalt 
notdürftig zu sichern, ver­
kauft die Familie von Luis 
Corvaliin selbstgebackenes 
Weihnachtsbrot. und genutzt von dem 

Wait. 



Die Jugendpresselandschaft 
in der Bundesrepublik 
Deutschland hat ihre Ei­

genheiten, die sie nicht 
unerheblich von anderen west­
europäischen Ländern un­
terscheidet. Keine son­
derlieh reizvolle Land­
schaft, zugegeben. Zumindest 
auf den ersten Blick. Über 
20 Periodika - von wöchentli­
cher bis monatlicher Erschei­
nungsweise - halten sich die 
Reichen und Mächtigen dieses 
Landes, um die Hirne und Her­
zen der Jugend vor dem Auf­
begehren zu bewahren und bei 
der kapitalistischen Stange zu 
halten. 
Das Großkapital pumpt Mil­
lionen an Anzeigenaufträgen 
in diese Blätter, um ihnen in 
millionenfacher Auflage ihre 
Aufgabe zu ermöglichen. 

Der "Markt" ist sorgsam auf­
geteilt, gewissermaßen ar­
beitsteilig nach kapitalisti­
scher Manier. Differenziert 
nach Alter, Geschlecht, Klas­
senherkunft und Interessen­
lage werden Presseprodukte 
angeboten, die nach außen 
scheinbar "pluralistisch" 
bunt, wie französische Pracht­
hähne, nach innen aber jam­
mervoll uniform, grau wie 
Rebhühner sind. 

Wo und wann auch immer sich 
in den zurückliegenden fast 
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u 1958-da­
abe am 1. JU 

ut ger\cht· 
O\e erste Au� 

r dem ba\d dara
n \mpu\s". 

a\s noch un e 
sagten Name " 

m \\Ch unter · daß an der Wiege des marxisti-

30 Jahren E:qtwicklung �der 
Bundesrepublik ein alternati­
ves, ein demokratisches Ju­
gendpressepflänzchen regte, 
um Gegenöffentlichkeit gegen 
das Monopol der Monopolhö­
rigen zu bilden- es konnte und 
kann der wütenden Verfol­
gung, des totalen wirtschaftli­
chen Boykotts, der Verleum­
dung sicher sein. 
Ein Lied davon können die vie­
len hundert jugendeigenen 
Schüler- und Lehrlingszeitun­
gen vielstimmig singen. 
Es ist sicher kein Wunder am 
Werk gewesen, wenn im Juli 
dieses Jahres das erklärterma­
ßen sozialistische Jugendma­
gazin "elan" seine 20jährige 
Existenz begehen kann. 
Das bedeutende an diesem 
Jubilä"um . ist die 
Tatsache, daß sich "elan" in 
dieser Zeit zu dem größten, 
abonnentenstärksten und ein­
flußreichsten politischen Ju­
gendmagazin entwickelte. 
Festzustellen ist, daß sein Ein­
fluß nicht unerheblich über 
jene Kreise von Jugendlichen 
hinausreicht, die sich vor al­
lem im Verlauf der letzten 
Jahre für ihre eigenen politi­
schen und sozialen Rechte und 
Interessen kämpferisch enga­
giert haben. 
Man kann ohne Übertreibung 
weiterhin feststellen, daß sich 

. 
sehen Verbandes der arbeiten-

Vielfalt und- Vielzahl seiner den und lernenden Jugend der 

publizistischen Mittel, zu ei-. Bundesrepublik, der SDAJ, 

nem wichtigen Kernstück ei- das Jugendmagazin "elan" 

ner publizistischen Gegenöf- nicht ·nur Pate stand. Es lei-
fentlichkeit gegen die dem stet� aktivste Geburtshilfe und 
Großkapital der BRD ver- hat seinen wachsenden Ein-
pilichteten Medien entwickelt fluß und hohen Verbreitungs-
hat. grad unter Lehrlingen, jungen 
Die Herausgeber und Förderer 
im Kalten-Kriegs-Jahr 1 958 -. 
engagierte demokratische 
Wissenschaftler wie die Pro­
fessoren Schneider und Weis­
mantel, Verleger wie Ernst 
Rowohlt, engagierte Sozial­
demokraten, Christen und 
Kommunisten, mutige Männer 
insgesamt, gaben dem jungen 
Jugendmagazin mehr als nur 
GeleiL Sie gaben die Richtung 
an, die bis h:eute Grundanlie­
gen geblieben ist, als sie im Ge­
leitwort der Nr. 1 erklärten: 
"An alle jungen Menschen 
wenden wir uns, ihnen beizu­
stehen, wenn sie versuchen, ihr 
Weltbild zu klären. damit 
sie fähig werden, die gewalti-
gen Gestaltungsaufgaben zu 
lösen, die vor dieser Genera-
tion der Zukunft liegen." 
Dieser Generation die Zukunft 
in Frieden, Demokratie und 
Sozialismus gewinnen und er­
schließen zu helfen, führte 
"elan" in jeder Phase an die 
Seite der organisierten und 
kämpfenden Arbeiterjugend­
bewegung unseres Landes. 

"elan'; nicht zuletzt dilrch die Es war also nur folgerichtig, 

Fast wie ein Krimi liest sich die 
Chronik der Kämpfe der arbei­
tenden und lernenden Jugend 
für das Recht auf Arbeit und 
Bildung, für ein Berufsbll­
dungs-. und Jugendarbelts­
schutzgesetz. Harte und mü­
hevolle Kämpfe widerspiegeln 

·sich in den Jahrbänden von 
"elan" - aber auch erfolgrei­
che Kämpfe! Zahlreiche Ak­
tionsfonn n- wie z. B. mit dem 
,.Roten Kuckuck" - wurden in 
"elan" geboren. 



oover­" "'ef 1000 m\tUu 
Ma\1 �emp\aren· 
\<.autten 

Arbeitern, Angestellten und 
Schülern seiner engen Verbin­
dung mit der SDAJ und seiner 
kämpferischen Verbreitung 
durch deren Mitglieder zu ver­
danken. 
Wenn in diesen Monaten die 
SDAJ ihr lOjähriges Bestehen 
feiert - und das Festival der 
Jugend war _wohl die überzeu­
gendste Geburtstagsfete, die 
sich ein erfolgreicher Jugend­
verband wünschen kann -, 
dann kann ihr wohl kaum ei­
ner ein beträchtliches politi­
sches Gewicht und erhebli-

chen Einfluß bei größeren Tei­
len der Jugend absprechen. Sie 
hat dies nicht zuletzt durch die 
aktive und kämpferische Ver­
breitung von "elan" erreicht. 
In den 20 Jahren des Erschei­
nens von elan hat zu jeder Zeit 
(und zumeist mit dem kalten 
Wind der offiziellen imperiali­
stischen Außenpolitik der 
BRD im Gesicht) die antiimpe­
rialistische Solidarität eine 
entscheidende und einflußver­
größernde Rolle gespielt. 
Die Bewegung für die Welt­
festspie1e der Jugend und Stu­
denten, an der sich heute alle 
Jugend- und Studentenver-

Als sich 1970 Soldaten der 
Bundeswehr mit der demokra­
tischen Wehrpfllchtlgenplatt· 
form "Soldat '70" ein Ju­
gendmagazln zur Veröffentli­
chung Ihrer antimilitaristi­
schen Vorstellungen suchten, 
da verweigerten Ihnen alle die 
Hilfe und Solidarität. Auch die-

jenlgen, die sich selbst Immer 
wieder bescheinigen, so gern 
"heiße Elsen" anzupacken. Al· 
Iein "elan" stellte sich den 
Soldaten als Sprachrohr zur 
Verfügung. Ebenso war es bei 
der Studie "Soldat '74" und 
dem Entwurf für einen demo· 
kratlschen "Tradltlonserlaß". 

' 

bände mit Ausnahme der reak-
tionären Abseitskünstler von 
RCDS und Junger Union be­
teiligen, hat ihre Organisie­
rung und Durchsetzung nicht 
unwesentlich der Arbeit von 
"elan" zu verdanken. Dafür 
mußten elan-Redakteure sogar 
in den Knast gehen - gesche­
hen im Jalu: 1960. So ist es nur· 
zu selbstverständlich, daß sich 
das Magazin nie als Chronist 
des Freiheitskampfes der Völ­
ker, sondern immer als aktiver 
Teil der die politische Erd­
karte verändernden Kräfte 
verstanden hat. 
Gibt es- so wird man des öfte­
ren gefragt - für eine solche im 
Jugendpressebereich außer-

( Keine Patentrezepte ) 
gewöhnliche Entwicklung ei­
ner solchen Zeitschrift Er­
folgsrezepte? Ganz sicher 
nicht. 
Ganz sicher muß jedes in die­
ser kapitalistischen BRD er-

scheinende sozialistische 
Presseorgan anknüpfen an 
vorhandenes Wissen und Be­
wußtsein. Anknüpfen, um zu 

. verändern- und nicht, um sich 
anzubiedern. Das ist wichtig. 
Ganz sicher muß jedes soziali­
stische Presseorgan parteilich 
in den Klassenauseinanderset­
zungen stehen. Der entschei-' 
dende Platz ist da bei der an der 
Spitze. Oder, anders gesagt, 
dort, wo die demokratische 
Bewegung engagierten Erfah­
rungsaustausch, politische 
Debatte und experimentier­
freudiges, angriffslustiges 
Vormachen zu Recht erwarten 
darf. 

Peter Bubenherger 

Heute gegen die atomare 
Energiekonzeption der Mono­
pole und der Bundesregierung 
- damals als Organ der Oster-

. marschbewegung der Atom­
waffengegner gegen drohende 
Atombewaffnung und Rü· 
stungswahn. Viele der alten 
Aufgaben Im Kampf um Abrü­
stung und gegen Rüstungsex­
port sind nach wie vor bren­
nend aktuell. 
Eine sichere Zukunft kann die 

Plattform n Spr chrohr d 
demokratischen, der alternati­
v n Kultur zu seln,gehörte oft 
zu d n wichtigsten, aber auch 
schönsten Aufgaben. VIele 
b kannte Texte und SOngs -
ob von Süverkrüp, Fasle, Oe­
genhardt, ob von bekannten 
oder unbekannten Autoren -
wurden zuerst ln "elan" veröf� 
fentllcht. 

Ein Schlusse! zum Erfolg-das 
konkurrenzlose Vertriebs- und 
Verkaufsnetz ln Gestalt vieler 
t usender junger Arbeiter, 

Lehrlinge und Schüler, die Ihr 
Jugendmagazin an Ihre Kolle­
gen und Freunde verkaufen, 
weil es kompromlßlos Ihre In­
teressen vertritt. 

Jugend nur ln gesichertem 
Frieden haben- diese Leitlinie 
unseres publizistischen Han­
deins hat sich heute ln breite­
sten gesellschaftlichen und 
politischen Bereichen durch­
gesetzt. Es mutet heute wie 
eine Legende an, daß für die 
Forderung nach völkerrechtli­
cher Anerkennung der DDR 
und gesicherten Nachkriegs­
granzen ln Europa "elan"-Re­
dakteure ln den Knast mußten._ 
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Wie die 17jährige Babsi May 
geschoben und nicht 

Keinen riesigen Luftsprung. vor 
Braun, als er erfuhr: Wir 

ausgewertet. 

Der große Beschiß bei der 
jährlichen BRAVO-Teen� 
Wahl hat längst begonnen, 
bevor die 20 letzten und als 
schönste von allen "ausge­
wählten" Mädchen und Jun­
gen über den Laufsteg ge­
trieben werden. Vor einem 
Jahr wies "elan" nach, daß 
bereits bei der Vorauswahl 
manipuliert wird. BRAVO­
Chefredakteur Braun drohte 
damals mit einer Anzeige. Als 
die Drohung ihren Zweck ver­
fehlte und wir unsere Unter­
suchungen veröffentlichten, 
kniff Herr Braun. 

große. 

ln diesem Jahr ging BRA­
VO-Brauns Beschiß mit der 

Oie eigentliche Slegerln 
. bel der BRAVO-Teen­

Wahl: HeikeDralle. Doch 
Ihr Typ paßte nicht zu 
dem des siegreichen 
Jungen Hansl. Oie 
blonde Babal p Bte bea­
aer, und als Osterrelche­
rln hat sie zur Erschlie­
ßung dea Zeltschriften­
markts Im deutschspra­
chig n Nachbarland 
ein wichtige Funktion. 
Selbst Manuela 
Schwarzer und Blrglt 
Krahl erhl lten n eh d n 
uns vorlieg nden 
Stimmkarten noch mehr 
Stimmen als Babsl May 
und die auf Platz 3 und 4 
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landeten" Peggy 
d llona Helndl. 

Ein S.chuhk rton voller 
Orlglnalstlmmk rten der 

BRAVO-Teen-Wahl 
(lnsgeaamt 898 Karten} 
einschließlich Original­
wahlurne ln Form eines 
Plastlkelmerchens und 

Superdisco als Umrahmung 
für die Teen-Wahl gleich 
zweifach in die Hose. Zum 
ersten Mal, als sich Felix 
Reidenbach ein Herz faßte ' 
und den entwürdigenden und r 
verächtlichen Umgang, wie 110 
ihn BRAVO mit jungen Men- 1 
sehen geschäftsmäßig be­
treibt, beim Namen nannte: 
Betrug. BRAVO reagierte 
spät, aber um so nervöser. 
Und natürlich typisch so rich­
tig platt im BILD-Zeitungs-Stil 
und gespickt mit faustdicken 
Lügen: " ... und uns dann in 
den Rücken fallen, das ist 
doch eine ganz krumme 
Tour." 
Lieber hätten die Braun & Co. 
einen dümmlichen Felix ge­
habt, der ihnen von Anfang an 
mit dem begegnet wäre, was 
für BRAVO ein Fremdwort ist: 

.,.. ..... ... .............. 
....... MCh den ... ...... 
..,.811mn...-..n: 
1 ....... .". .. 
2. Blrglt Knlhl 
3.11enue111Sch ...... 
Selbet Claudla arom.r, die 
fOr die T.,._WIIhl kein 
echulfNI bekommen IIde, 

redaktionsintern 
Laufzettel mit Auswer­
tung dea Wahlergebnis­
na - ctlese Beweis­
stücke sind Im Besitz 
unaerer Redaktion. 

mit Ehrlichkeit. Der kluge Fe­
lix, der es vorzog, seine ehrli­
che Meinung vor 12 000 
Gleichaltrigen in der Dort­
munder Westfalenhalle zu 
sagen als nur im privaten 
Kreis - der tat den BRAVO­
Scheinheiligen weh. 
Faustdicke Lüge dazu: "Um 
Mittemacht riefen wir seine 
Mutter an, die hatte von nichts 
eine Ahnung ... " Die Wahr­
heit ist: Bereits um 9 Uhr 
abends hatte Felix seine Mut­
ter aus der Halle V des West­
falenhallenkomplexes infor­
miert. Und zwar genau aus 
der Halle, die in Vorbereitung 
des zwei Tage später anlau­
fenden "Festivals der Ju­
gend" von SDAJ-Mitgliedem 
auf "Vordermann" gebracht 
wurde. Klar, daß der mutige 
Felix dort mächtig viel Schul-

zum BRAVO-Girl des Jahres 
gewählt wurde. 
Freude machte BRAVO-Boß 
haben die Stimmkarten 

terklopfen und Solidarität· zu 
spüren bekam. 
Zum zweiten Mal, als in un­
serer ·Redaktion ein Schuh­
karton mit Originalstimmzet­
teln der Teen-Wahl abgelie-
fert wurde. · 

Da wurde BRAVO-Boß Braun 
blaß und sehr viel nervöser an 
seinem Telefonhörer. 
"Wissen Sie, das ging alles 
mit rechten Dingen zu. Wer 
etwas anderes behauptet, 
gegen den gehen wir ge­
richtlich vor." 
Ob denn die restlichen 
Stimmzettel das beweisen 
könnten, fragten wir? 
"Die sind. noch von Dort­
mund nach München unter­
wegs." 
Das war eine Woche nach der 
Teen-Wahl. Der Bummelzug 
scheint bis heute nicht in 
München angekommen zu · 
sein ... 
"Wissen Sie, wir müssen uns 
mal in aller Ruhe zusammen­
setzen", zwitscherte 
zwischendurch der sonst so · 
abgebrühte Braun. 
"Damit man sich kennenlernt 
und sich besser versteht. Wir 
lesen sehr aufmerksam 
,elan'. Wir wollen doch keine 
verhärteten Fronten." 
Braun, als auch dies uns nicht 
recht zu überzeugen ver­
mochte: 
"Und wenn wir die Karten 
nicht haben, dann werden 
wir vor Gericht ausreichend 
Leute aufmarschieren las­
sen, die bezeugen können, 
daß bei. der Wahl alles mit 
rechten Dingen zuging." 
Bleibt noch anzumerken: Mit 
Herrn Braun haben wir uns 
bisher nicht "zusammenge­
setzt". Uns waren zunächst 
einmal klare Fronten erheb­
lich lieber als verwischte . 
Und: im Besitz der 898 Origi­
nalstimmkarten und ein paar 
anderer netter Beweisstücke, 
die mehr als einen statistisch 
sauberen Rückschluß auf das 
von BRAVO veröffentlichte 
Ergebnis der Teen-Wahl '78 
zulassen, sind wir. Nicht Herr 
Braun. Peter Bubenberger 

Fellx Reldenbach aus 
Hamburg machte den 
Schwindel nicht mehr 
mit und lehnte sich auf. 
Er vermasselte BRAVO 
die Giltzer-Show ln der 
Dortmund r Westfalen­
halle (siehe elan Juni 
'78), stieg mit einer kriti­
schen Rede aus und 
sagte: "Merkt Ihr denn 
nicht, wie Ihr hier betro­
gen werdet?" 

Die Slegerpä.rchen ka· 
m n nicht durch Wahl, 
sondern durch Manlpu· 
latlon zustande. Sie 
mußten vom Typ her (bis 
hin zur Haarfarbe) zu· 
einander passen. Was 
auf den Stimmzetteln 
vom Publikum · ent­
schieden wurde, kratzte 
die BRAVO-Redaktion 
nicht 





Vier Wochen Südafrika und 
Namibia haben mich ge­
schafft. Ich bin froh, bald 
nach Hause zu kommen. Da 
wird mir bei einem Anruf ln 
der Redaktion mitgeteilt, 
daß meine Afrikareise noch 
nicht zu Ende sein soll. "Die 
Zeitungen hier sind voll mit 
Graueiberichten über Zaire. 
Schau doch mal nach, was 
da wirklich los ist. Aber 
komm heil zurück!" 
In der DC 10 von Johannes­
burg über Kinshasa nach Paris 
lese ich in einer der zahlrei­
chen südafrikanischen Zei­
tungen eine Sammlung von 
Aussprüchen Mobutus. Einer 
davon beeindruckt mich be-

elan-Reporter Günther Mayr, 26, ar­
beitete als freier Autor für verschie­
dene Illustrierte, u. a. für Bravo, Mäd­
chen,stem,und hat sich im Laufe der 
Zeit zu einem fortschrittlichen Jour­
nalisten entwickelt. Sein Buch "Unter 
weißen Wilden", Erfahrungen und 
Begegnungen im südlichen Afrika, 
erscheint in wenigen Wochen im 
Weltkreis-Verlag. 
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Mobutus Fallschirmjäger, 
unterstützt von belgischen 
und fr_anzösischen Einhei­
ten, landen in der Provinz 

sonders: "Journalisten sind 
alle Spione - ich muß es wis­

·sen, schließlich war ich selber 
einer." Das 
ideelle Willkomm� für mich, 
der ich mich anschicke, meine 
Fototasche umzuhängen, den 
Notizblock bereitzuhalten und 
mich zum Ausstieg fertig zu 
machen. Meine Mitreisenden 
gaffen mich an wie einen Aus­
sätzigen. Sie können nicht fas­
sen, daß jemand in der Haupt­
stadt eines Lan�es, das sich im 
Kriegszustand befindet, von 
Bord geht. 
Kinshasa, Zaires Hauptstadt, 
Sonntag, 4. Juni, 1 1.35 Uhr 
Ortszeit. Kaum habe ich die 
Gangway betreten, komme ich 
mir vor wie in einem Treib­
haus. Die stickig-schwüle Luft 
jagt mir den Schweiß aus allen 
Poren. Die Sonne blieb weit 
oben über der dicken Wolken­
decke, die die DC 10 im Anflug 
auf den Flughafen Kinshasa 
durchdringen mußte. 
Ich habe kein Visum für Zaire. 
Gegen Gelbfieber und Cholera 
bin ich auch nicht geimpft, 
obwohl das für jedes Tropen­
land Voraussetzung ist. Ich 
warte ab. 
Ein etwa 30jähriger kommt 
auf mich zu: "Ich bin hier der 
Empfangschef. Ich werde alles 
für sie erledigen." Er hält mir 
die offene Hand hin - und 
schließt sie erst, nachdem ich 
33. Dollar hineingelegt habe. 

Ohne Geld kein Visum 

Er schleust mich auch tatsäch­
lich durch den Einwande-­
rungsschalter. Ich kriege ein 

Shaba. Ihr Auftrag: Zurück­
eroberuJ1g des von der 
FNLC befreiten Gebietes. 

Visum für 48 Stunden, bei dem 
allerdings das Ausstellungsda­
tum vergessen wurde. Ich la­
che mir ins Fäustchen: Das 
heißt unbegrenzte Aufent­
haltsgenehmigung! Der Be­
amte im Impfbüro ist ein Ge­
schäftspartner meines Emp­
fangschefs. Er bestätigt mir 
mit Stempel und Unterschrift, 
gegen Gelbfieber und Cholera 
geimpft zu sein. 
Daß die Korruption in Zaire 
unvergleichbare Ausmaße an­
genommen hat, konnte ich in 
den Artikeln der südafrikani­
schen Zeitungen genug lesen. 
Sie waren geschrieben mit der 
Schadenfreude der dortigen 
Rassisten über die angebliche 
Unfähigkeit der Schwarzen, 
sich selbst zu regieren. Daß in 
diesem Land allerdings nicht 
die schwarze Bevölkerung das 
Sagen hat, sondern ein von den 
multinationalen Konzernen 
aufgepäppelter Putschisten­
general, steht auf einem ande­
ren Blatt. 
Annähernd dreizehn Jahre 
sitzt nun Mobutu Sese Seko 
auf dem Präsidentenstuhl. 
Diese Zeit nutzte er, um sich 
ein Vermögen anzuhäufen, das 
ihn in die Reihe der reichsten 
Männer der Welt gehievt hat­
auf Kosten der Bevölkerung. 
Während das Volk hungert, 
lebt der selbsternannte Führer 
der 25 Millionen in Saus und 
Braus. Auf einem Hügel ober­
halb des Kongoflusses hat Mo­
butu sich einen Palast hinge-­
baut, der seinesgleichen sucht. 
Hierin empfängt er seine aus­
ländischen Gäste, die in ihm 
einen Garanten für die Sicher-

heit ihrer Investitionen in die­
sem reichen Land haben. Der 
Imperialismus hat viel Geld in 
Zaire angelegt, um sich an den 
Bodenschätzen schadlos zu 
halten .. 
Vor allem die umkämpfte Pro­
vinz Shaba war den West­
mächten hohen Kapitaleinsatz 
wert. Die Anlagen belaufen 
sich bei den USA auf nahezu 
eine Milliarde Dollar. Es fol­
gen Belgien mit 800 Millionen, 
die BRD mit 80 Millionen, 
Großbritannien mit 60 Millio­
nen und Frankreich mit 20 
Millionen. Die Provinz verfügt 
über die größten Kupfervor­
kommen der Welt. Außerdem 
liegen unter der Erde Uran, 
Mangan, Wolfram, Blei, Zink, 
Zinn, Kobalt, Eisen, Steinkoh­
le, Diamanten und Gold. 

Befreiungsfront 

Die in der Provinz seit Jahren 
operierende Nationale Befrei­
ungsfront Kongo (FLNC) will 
dem Ausverkauf des Landes 
durch Mobutu ein Ende berei­
ten. Sie hat sich vorgenommen, 
den korrupten Feudalherr­
scher zu stürzen, um den 
Reichtum des Landes dem 
Volk zukommen zu lassen. Der 
jüngste Versuch der FLNC, die 
Provinz unter Kontrolle zu 
bringen, wurde von Mobutu 
mit dem Zuhilferuf von belgi­
schen . Fallschirmspringern 
und französischen Fremdenle-­
gionären beantwortet. Seine 
eigenen Regierungstruppen 
zogen, gefolgt von ebenso hun­
gernden Zivilisten, mordend 
und plündernd durch die Pro-



vinz Shaba. Mehrere hundert 
Tote sind das traurige Ergeh­
nis dieses verzweifelten Ver­
suchs Mobutus, sein bankrot­
tes System am Leben zu erhal­
ten. 
Der Imperialismus zeigt indes­
sen unverhohlen, daß er alles 
daranzusetzen bereit ist, sich 
die Goldgrube Zaire zu erhal­
ten. Unter dem Vorwand, die 
marxistische angolanische Re­
gierung stünde hinter der kon­
golesischen Befreiungsbewe­
gung, beraten die EG-Länder 
sowie die USA, Kanada, Ja­
pan, Saudi-Arabien und der 
Iran über einen sogenannten 

I 

Kapital aus 
Westeuropa 

Mobutu-Plan, der den korrup­
ten Staatsapparat Zaires wie­
der funktionsfähig machen 
soll. Unterstützung leisten da­
bei die Weltbank und der In­
ternationale Währungsfonds. 
Während die kapitalistischen 
Großmächte offen demonstrie­
ren, daß sie Zaire als ihr Eigen­
tum betrachten, nutzen sie die 
Vorfälle in der Provinz Shaba 
dazu, den Teufel eines unter 
kubanischen und sowjetischen 
Einfluß fallenden Afrikas an 
die Wand zu malen. Das Auf­
stellen einer westlichen "Frie­
densstreitmacht" wird disku­
tiert. Der Einsatz einer Armee 
von Söldnern aus Marokko, 
Senegal, Gabun und der El­
fenbeinküste, jenen Staaten 
also, die als sicherste Partner 
des Imperialismus auf afrika­
nischem Boden gelten, ist be­
reits Wirklichkeit. 

Größtes Land in Zentralafrika; 
zehnmal so groß wie die Bundes­
republik; 25 Millionen Einwohner. 

Nach Beendigung der belgischen 
Kolonialherrschaft im Jahr 1960 
versuchten die an deri reichen 
Bodenschätzen des Landes in­
teressierten _ kapitalistischen 
Großmächte ihren Einfluß zu er­
halten. Die antiimperialistische 
Regierung Lumumba wurde von 
einer britisch-belgischen lnter­
ventionsarmee beseitigt Die Mo­
nopole hatten auf Moise 
Tschombe gesetzt, der die Pro­
vinz Katanga (heute Shaba) vom 
damals noch Kongo benannten 
Staat abtrennen sollte. Mit ameri­
kanischer Militärunterstützung 
ernannte sich Tschombe zum 
Staatschef und behielt die Erobe­
rung der mittlerweile auf der ge­
genüberliegenden Seite des 
Kongo-Flusses gegründeten 
Volksrepublik Kongo im AtJge. Im 
Oktober 1965 wurde Tschombe 
abgesetzt und von Evariste 
Kimba ersetzt, der an guten Be­
ziehungen zum Bruderland jen­
seits des Flusses interessiert 
war. Fünf Wochen nach Amtsan­
tritt wurde Kimba von Mobutu, 
dem Oberbefehlshaber der Ar­
mee, in einem Staatsstreich ge­
stürzt 

Die Lage Zaires ist auch von 
großer strategischer Bedeu­
tung für den Imperialismus. 
Das Land liegt im Zentrum· 
Afrikas und dient als Aus­
gangsbasis für Aggressionen 
gegen die auf dem gesamten 
Kontinent sich gegen Neoko­
lonialismus durchsetzenden 
jungen Nationalstaaten. Die 
Bundesrepublik ist bei diesem 
schmutzigen Geschäft voll da­
bei. Ausgerechnet ein BRD-

Konzern, die Firma OTRAG 
mit Sitz in Neu-Isenburg, er­
richtet im Norden äer Provinz 
Shaba eine Raketenbasis. 
Westdeutsche Transall-Mili­
tärmaschinen stehen auf dem 
Flughafen von Kinshasa; be­
reit, das korrupte Mobutu-Re­
gime bis zum Schluß zu stüt­
zen. 
Das Fotografieren auf dem 
Flughafen ist, wie bereits er­
wähnt, strengstens verboten. 

SAMBIA @lusoka-

Aber nicht nur dort. Wo immer 
ich meine Kamera zücke, muß 
ich damit rechnen, auf den mir 
dadurch einzuhandelnden 
Zorn des Regierungschefs 
aufmerksam gemacht zu wer­
den. 
"Mobutu not like make pictu­
re!" stößt mi<:h einmal ein jun­
ger Mann an, der mit diesem 

. unmöglichen Englisch sagen 
will, daß Mobutu nicht mag, 
wenn in seinem brüchigen 
Reich Aufnahmen gemacht 
werden. Ich fotografiere ge­
rade eine Horde von Militärpo­
lizisten, die Autos aufhält, um 

Fotografieren verboten 
sich von den Fahrern etwas 
Eßbares zu er hamstern. Er will 
10 Zaire dafür, daß er mich 

'nicht verrät. Ich denke nicht 
daran, ihm was zu geben. Er 
macht tatsächlich ernst und 
ruft einen der Unüormierten 
her. Ich bin sofort von mehr als 
zwanzig Militärs umringt. 
Man nimmt mir die Kamera ab 
und zerrt mich in einen Jeep. 
Mit Vollgas geht's ab in die In­
nenstadt. Zwei der fünf Polizi­
sten drücken mir die ganze 
Fahrt über ihre Maschinenpi­
stolen gegen die Brust. 
In der Polizeikaserne übergibt 

Ab in den Knast! 
man mich erst mal einem 
Wachhabenden in Zivil. In ei­
nem finsteren, verdreckten 
Loch läßt man mich warten. 
Ungeziefer, das unseren Kel­
lerasseln ähnlich sieht, krab-
belt an meinem Hosenbein DC 
hoch. Während ich dasitze, 
stößt man drei junge Burschen 
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in die Wachstube. Auf frischer 
Tat ertappt! Bei was, wird 
nicht gesagt. Einer der drei, die 
auf dem kalten Erdboden 
sitzen müssen, fängt zu heulen 
an. Der Wachhabende blickt 
ihn verächtlich an: "Es ·gehört 
sich nicht für einen Mann, wie 
ein Kind zu heulen." Der ru­
higste der drei sagt zu_rück, daß 
es sich für einen Mann auch 
nicht gehöre, so behandelt zu 
werden. Der Angesprochene 
hört es nicht. Er starrt gebannt 
auf meine Fototasche. Er ver­
mutet darin Waffen und for-
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dert einen Untergebenen auf, 
mich woanders warten zu las­
sen, weil er keine Lust habe, 
sich von mir abknallen zu las­
sen. "Was, keine Waffe?" 
wundert man sich und läßt 
mich weiter warten. Endlich 
ist der Kommandante da. Man 
bringt mich zu

.
ihm. 

Kommandeur 
im Mao-Look 

Wie sich die Tür zu dessen 
Büro öffnet, denke ich, mich 
tritt ein Pferd. Soeben stand 
ich noch im tiefsten Dreck, 
jetzt befinde ich mich in einem 
piekfeinen Salon mit schweren 
Ledersesseln und einer ange­
nehm kühle Luft verbreiten­
den Klimaanlage. Der Kom­
mandant, ein etwa 40jähriger 
Mann, sitzt doch da tatsäch­
lich im Mao-Anzug aus teurem 
schwarzem Samt.Woher kann 
schon die Uniform stammen, 
wenn nicht von der chinesi­
schen Delegation, die sich ge­
rade im Land aufhält und noch 
vor wenigen Stunden in einem 
langen Konvoi von Luxusli­
mousinen an mir vorbeigefah­
ren ist. Ich vergesse vor Wut, 
mich hinzusetzen, obwohl ich 
mehrmals dazu aufgefordert 
werde. Das ist also die chinesi­
sche Entwicklungspolitik ! 
Während die Maoisten dem 
vietnamesischen Volk die Fi­
nanzmittel streichen, die es 
zum Wiederaufbau des vom 
Imperialismus zerstörten 
Landes dringend nötig ·hat, 
blasen sie dem korrupten Mo­
butu-Regime das Geld in den 
Arsch. Wann werden nun noch 
die chinesischen Truppen ein-

marschieren, um die reaktio­
näre Mobutu-Clique vor dem 
Volk zu schützen? 
Der Kommandant drängt zu 
erfahren, was ich fotografiert 
habe. Ich lüge ihm vor, daß ich 
nur ein paar Frauen geknipst 
hätte, die nach Landessitte La­
sten auf dem Kopf trugen. 
Ist es Angst oder Wichtigtue­
rei? Jedenfalls sagt er: "Wenn 
die Fotos in Europa irgendwie 
an die Öffentlichkeit gelangen, 
heißt es gleich, Afrika ist so 
rückständig, daß Frauenköpfe 
die einzigen Transportmittel 
sind." Diese schwachsinnige 
Begründung reicht ·ihm, mei­
nen Film zu beschlagnahmen. 
Ein einfacher Rekrut fährt 
mich zurück, nachdem man 
sich für die rohe Behandlung 
entschuldigt hat. Er ist einer 
der 25 Millionen Bewohner 

Hunger regiert 
dieses Landes, die es einfach 
nicht verdient haben, von Mo­
butu in Hunger und Elend ge­
halten zu werden. Die selbst­
gebauten Stein-, Holz- un:d 
Blechbuden, in denen sie hau­
sen müssen, spotten jeder Be­
schreibung. Von Hygiene kann 
keine Rede sein. Die zahlrei­
chen kleinen Nebenarme des 
Kongo, die sich durch die 
Stadt schlängeln, sind nur 
stinkende braune Abwässer­

·kanäle. Die für das europä­
ische Auge ungewohnte Vege­
tation aus Palmen und weit 
aushängenden Laubbäumen 
wartet seit Monaten vergeb­
lich auf Regen. Die an sich 
schon stickige Luft ist durch-

setzt vom Brandgeruch des von 
den Bewohnern vor den Häu­
sern angesteckten Mülls. 
Überleben ist das Gebot der 
Stunde in Kinshasa, wo der 
Hunger bittere Realität ist. 
Bettelnde Kinder säumen die 
Straßen und laufen den wohl­
habend wirkenden Weißen 
nach. Die Prostitution hat un ... 
geahnte Ausmaße angenom­
men. Was sich noch im gering­
sten in Geld umsetzen läßt, 
wird verkauft. Vom kleinsten 
Dreikäsehoch, der eineinhalb 
Schachteln Zigaretten in der 
aufgehaltenen Hand balan­
ciert, bis hin zum geübten 
Marktschreier, der Riesen­
kühltruhen anpreist. Einzelne 
Zigaretten, Brotscheiben, 
Bonbons - an allen Straßen­
rändern sieht man Holzsche­
mel und Obstkisten stehen, die 
als Ladentische dienen. 
Die Situation in Zaire ist dra­
matisch. Das Volk leidet unter 
dem korrupten Regime. Die 
Sehnsucht nach Freiheit · 
wächst mit jeder Stunde. Daß 

Es geht auch anders 
es sich ohne Mobutus und 
räuberische Imperialisten bes­
ser lebt, wird der Bevölkerung 
Kinshasas schon durch einen 
Blick hinüber ans andere Ufer 
des sich mit schlammigen Flu­
ten dahinwälzenden Kongo 
deutlich: Dort, in Brazzaville, 
der Hauptstadt der Volksre­
publik Kongo, hat man vor ge­
raumer Zeit die Neokoloniali­
sten und deren Handlanger 
vertrieben, um einer antikapi­
talistischen Entwicklung den 
Weg zu bahnen. 



ln den nächsten drei - Folgen 
unserer Serie . .  unter weißen 
Wilden . .  ' lest Ihr · 

tA\t d�t1'-� .. ut1''eo .H"� 
,�, s ou' � . 

��\las 
. sooen 
Mit weißen Wilden unter der heißen Sonne Namibias. Als Mitglied einer Reise­
gruppe der rechtsl'adlkalen Deutsch-Südafrikanischen Gesellschaft zurück 
ln die finsterste Kolonialzeit. Begegnung mit deutschen Farmern, die bereit 
sind, auf alles zu schießen, was schwarz Ist. An einem Tisch mit ausgewan­
derten deutschen Faschisten ln Swakopmund, bel denen die Zeltrechnung 
mit Hltlers Geburtstag beginnt. 

�0 
so""eto 

Symbol des Widerstands und Alptraum der Rassisten, der weißen Wilden, zu­
gleich: Soweto. Als einziger weißer Journalist mit Daueraufenthaltsgenehml· 
gung für Soweto Im Gespräch mit schwarzem Untergrundprlester. Unerkannt 
Im Getto, in dem 1 ,2 Millionen Menschen zusammengepfercht sind. 

f 
{ 

An der Seite des namlblschen Volkes gegen die Täuschungsmanöver der auf 
Bürgerkrieg drängenden weißen Wilden. Bei Geheimtreffen der SWAPO, der 
namlblschen Befrelungsorganlsatlon. Südafrikanische Rassisten und west­
deutsche Reaktionäre bei der Vorbereitung des größten Wahlschwindels des 
Jahrhunderts ausgehorcht. 

eht weite 
Horst Wamcke (Schüler) und Jens Wilke (Lehrling) aus Wedel haben ei­

.-.... -- nen Stundenlohn auf das Spendenkonto für die Befreiungsbewegung 
Südafrikas überwiesen, den sie auf besondere Art verdient haben: Als 
StraßensäAger. 
Was brachte sie auf die Idee? Horst meint dazu: "Ich habe nachmittags an 
der Eibe Gitarre gespielt und gesungen. Plötzlich fiel ein Markstück in 
meine Gitarrentasche. Und bei einer Mark blieb es nicht. Da kam ich auf die 
Idee, so etwas öfter zu machen." · 

Horst und Jens haben zusammen in einer Stunde 30,- DM erspielt. 

Spendenkonto SUdafrika · 
(P. Bubenberger) 

Stadtsparkasse Dortmund 
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Die · 
- a�emeine 

Schuloldnung 

Es sollte eine Nacht-und-
Nebel-Aktion in Nord-
rhein-Westfalen werden. 
Klammheimlich wollte der 
sozialdemokratische Kul­
tusminister Girgensohn 
seinen lange gehegten 
Traum verwirklichen und 

· die größte und schlagkräf­
tigste Schülervertretung in 
der Bundesrepublik zer­
schlagen. Zwei Erlasse 
hatte er in seinem Geheim­
kabinett ausarbeiten las­
sen, die kurz vor den Som­
merferien in Kraft treten 
sollten, damit sich kein Wi­
derstand regen könne. 
Doch sie erblickten schon 
vorher das Licht der Offent- · 

I iehkeit Und binnen drei 
Tagen handelte sich Glr­
gensohn eine Niederlage 
ein, das ihm Hören und Se­
hen verging und er die Er­
lasse auf dem schnellsten 
Wege zurückzog: Blitzartig ­
und beispiellos organisier-

16 

ten die Schülervertretun­
gen in NRW, demokratische 
Jugendverbände wie 
Jungsozialisten, Jungde­
mokraten, SDAJ, Natur­
freundejugend, Falken, 
Gewerkschaftsjugend So­
l idaritätsaktionen, die dem 
Kultusminister noch lange 
als Alptraum verfolgen wer· 
den. Ein. großer Erfolg, ein 
großer Sieg für die fort­
schrittliche Schülerbewe­
gung. 
Was Girgensohn kurzfr istig 
mit der Schülervertretung 
wollte, um langfr istig freie 
Bahn für die ASchO, die · 
Allgemeine Schulordnung, 
zu haben, schlug fehl. Doch 
noch steht die ASchO, die 
den letzten Rest von Mei­
nungsfreiheit für Schüler 
abbauen soll. Wie lange 
noch? 

Von Dieter Döpke 
Fotos: Wolfgang Wenzel 

"Wir haben uns vor ungefähr 
einem Monat zus a-mmengetan 
und überlegt, daß man in Gü­
tersloh etwas gegen die ASchO 
machen muß. Deswegen haben 
wir eine Vereinigung von 
Schülern, eine Initiative gegen 
die ASchO gegründet", erzählt 
Thomas Dempwolf, Mitglied 
der Gütersloher Schülerinitia­
tive gegen die ASchO. "Unge­
fähr 100 Schüler arbeiten 
mit", ergänzt Heike, Mitglied 
der Bezirksschülervertretung. 
Unter ihnen Jungsozialisten, 
SDAJler, . unorganisierte 
Schüler, ja sogar Mitglieder 
der Schüler-Union sind dabei. 
Jeden Freitag treffen sie sich, · 
beratschlagen die nächsten 
Aktionen. 
Als erstes erstellten sie in der 
Initiative ein Referat über die 
ASchO, daß an die Klassen­
sprecher und Schülervertre­
tungen weitergegeben wurde, 
damit in den einzelnen Klassen 
darüber berichtet werden 
konnte. Denn bisher wußte 
kaum jemand in Gütersloh, 
was es mit der ASchO auf sich 

· hatte. Kultusminister Girgen­
sohn hatte Vorsorge getroffen 
und den Entwurf der neuen 
Schulordnung in verschwin­
dend geringer Auflage an ei­
nige wenige Verbände ausge­
geben. An einer breiten Dis-

Kein Interesse 
an Diskussion 

kussion hatte er verständli­
cherweise kein Interesse. 
In Gütersloh ging es . dann 
Schlag auf Schlag: Flugblätter 
wurden herausgebracht, Un­
terschriftensammlungen or­
ganisiert, eine Demonstration 
angesetzt. , , Von den Elternver­
tretern haben wir teb.enso Un­
terstützung bekommen wie 
von den Lehrervertretern", 
meint Thomas. Was aber min­
destens ebenso wichtig ist: 

Unsere erste 
große Aktion 

"Viele Schüler haben sofort 
aktiv mitgemacht. Die Initia-



tive gegen die ASchO ist damit 
die erste größere Aktion hier 
bei tins in Gütersloh." Anke 
J ording, Bezirksschülerspre­
cherin, ist davon ebenso begei­
stert wie alle anderen. 
Die Schülervertretung an. der 

Geschwister-Scholl-Schule 
ließ sich etwas Besonderes ein­
fallen. Auf ihrem Schulfest 
bauten die einzelnen Klassen 
nicht nur ihre Stände auf, 

· konnte bei einer Rockfete 
nicht . nur getanzt werden. 
Schüler, Eltern und Lehrer 
wurden über die ASchO in­
formiert und aufgefordert, 
sich an einer Unterschriften­
aktion. zu beteiligen. Auf einer 

Unterschriften auf der 
Tapetenrolle 

Tapetenrolle trugen sich dann 
ca. 200 Schulfestbesucher ein. 
"Zum Schluß haben wir dann 
auch 

-
die Unterschriften der 

Lehrer bekommen", berichtet 
Jens. Die Tapetenrolle hängt 
inzwischen im SV-Büro der 
Schule (eine umfunktionierte 
Abstellkammer) und ist durch 

Das wollen die Schüler 
Ronald: "Mitspracherecht 
über Entscheidungen, Mitwir­
kung im Unterricht und bei al­
len Sachen, die Schüler betref­
fen." 
Anke: "Daß die SV entscheiden 
kann, was ans Schwarze Brett 
kommt und was nicht. Die SV 
muß als Organ der Schüler an­
erkannt werden. Sie muß ein 
politisches Mandat haben." 
Ulrich: "Die SV muß sich auch 
mit Fragen wie Jugendarbeits­
losigkeit beschäftigen dür­
fen. " 
Thomas: "Die Kollektivstrafen 
müssen zurückgenommen 
werden. Strafarbeiten dürfen 
nicht erlaubt, Schülerzeitun­
gen nicht verboten werden. Die 
Möglichkeit zu streiken muß 
den Schülern gegeben werden. 
Das im Grundgesetz veran­
kerte Recht auf Meinungsfrei­
heit muß auch in der Schule 
gelten. ' '. 

Wie hier ln Gütersloh de­
monstrierten in NRW am 
1 0. Juni in vielen anderen 

Sie arbeiten in der Initiative 
gegen die ASchO · mit: 
Thomas, Helke, Anke, Vel­
ten und Claudia. lhf Ziel: 
Oie ASchO darf nicht 
durchkommen. 
"Diese ASchO ist kein Fort· 
schritt, sondern ein Rück-

ein Buch abgelöst worden, das 
z. Zt. seine Runde durch alle 
Gütersloher Schulen macht. 

Das will die ASchO 

- Gegen Schüler kann auch 
außerhalb des "räumlichen 
und - zeitlichen Bereichs der 
Schule" mit schulischen Mit­
teln vorgegangen werden 
(§ 36). Wer sich also in der 
Freizeit für seine Rechte ein­
setzt, kann deshalb von der 
Schule fliegen. 

· - Der Vertrieb einer Schüler­
zeitung auf dem Schulgelände 
kann untersagt werden, der 

· Schulleiter hat ein Zensurrecht 
(§ 37). 
- Kollektivstrafen sollen wie­
dereingeführt werden (§ 15). 
- Strafarbeiten können wie­
der vergeben werden (§ 13).  
- Politische Betätigung in der 
Schule ist verboten, Streik 
nicht erlaubt, ein Ordnungs­
strafenkatalog vorgesehen, der 
die Meinungsfreiheit ein­
schränken soll. 

Städten Schüler gegen die 
Allgemeine Schulordnung. 

schritt. Unsere Rechte, falls 
man davon überhaupt re­
den kann, werden sehr 
stark eingeschränkt", 
meint Uwe Jens Kluge, Ver­
trauensschüler an der Ge­
schwister-Scl)oii-Schule. 

Auf diesem Wege werden si­
cher noch einige hundert Un­
terschriften gegen die ASchO 
zusammenkommen. Ganz so 
reibungslos verliefen die Ak­
tionen allerdings nicht immer. 

Eine Ausstellung gegen die 
ASchO, die in diesen Tagen in 
Gütersloh von Schule zu 
Schule weitergegeben wird, ist 
vom Direktor des Schul­
zentrums mit so viel Auflagen 
und Formalitäten belegt wor­
den, daß die Schüler darauf 
verzichten mußten. Doch ein­
schüchtern · lassen sie sich 
durch solche Sachen noch 
lange nicht. 

Denn schließlich zeichnet sich 
ein erster Erfolg ab. Ulrich: 
"Jetzt ist wohl klar, daß die I Der erste Erfolg 

ASchO nicht in diesem Jahr 
durchkommt." Die Aktionen 
und Demonstrationen in ganz 
Nordrhein-Westfalen haben 
gewirkt. Zwar ist die ASchO 
nicht vom Tisch, wird laut 
Aussagen von Parteienvertre­
tern aber noch einmal überar­
beitet. In welchem Sinne, das 
hängt nicht zuletzt von den 
Aktionen der Schüler, Eltern, 
Lehrer und Jugel)dverbände 
ab, die sich mit der Schüler­
vertretung solidarisierten. 

Daß das Ziel der Kultusbüro­
kratie, die Schülervertretun­
gen im größten Bundesland der 
BRD handlungsunfähig · zu 
machen, erkämpfte demokra­
tische Rechte weiter abzu­
bauen ist - dafür bürgen Gir­
gensohn und Co., vom Beifall 
der CDU getragen und getrie­
ben. Deshalb werden die näch­
sten Aktionen der Schüler in 
NRW auch schon jetzt vorbe-
reitet. 

· 

Anzeige, 

Das 
Schülerbuch 
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Bild am Sonntag packt's an. Nach den Wahlen i n  Nie­
dersachsen und Harnburg will sie die Politiker mit der 
"Volksmeinung" konfrontieren. Die Bild-Schreiber 
fragen sich (und das "Volk"),  wie man die Protest­
wähler der Landtagswahlen wieder an die Leine der 
etablierten Parteien legen und ihren reaktionären Zie­
len nutzbar machen kann. Darin kommt die Sorge vor 
einer Entwicklung zum Ausdruck, die sich schon seit 
langem abzeichnet und in diesem Wahlergebnis 
deutlich zum Ausdruck kam. Die etablierte Parteien­
landschaft in unserem Land ist in Bewegung geraten, 
ist heute so labi l ,  · daß es zu raschen Änderungen 
kommen kann. Eine Verdrossenheit auf die etablier­
ten bürgerlichen Parteien wurde sichtbar, die es bis­

_..._�--...J her in diesem Ausmaß nicht gab. 
Die SPD hat den größten Teil der Jungwählerstimmen auf sich gezogen. Trotz 
wachsender Kritik vor allem auch vieler Jugendlicher an der Politik der rechten 
SPD-Führung ist ein großer Teil der arbeitenden u nd lernenden Jugend allem An­
schein nach der Auffassung, daß diese Partei im Gegensatz zur CDU die Probleme 
der J ugendarbeitslosigkeit, des Bildu ngsnotstandes und des Erhaltes demokrati­
scher Rechte besser bewältig�n kön ne. Einen Ablehnu ngsbescheid hat die CDU 
von der Jugend für ihre reaktionäre Politik bekommen. 
ln  Harnburg lagen die Jungwählerstimmen um 1 5  Prozent und in Niedersachsen um 
20 Prozent niedriger als das Gesamtergebnis. 
Jeder vierte Jugendliche in Harnburg ist mit den Bonner Parteien unzufrieden, gab 
ihnen nicht seine Stimme. Im Wahlverhalten vor allem auch der jungen Generation 
zeigen sich Sorge über die Entwicklung der BRD, eine gewachsene Zukunfts- und 
Lebensangst, drückt sich die Suche nach Antworten auf die Frage "Wie wjll ich le­
ben?" aus. ln der Wahl der Grünen u nd Bu nten Listen in Harnburg und Niedersach-

Die Parte en/an(ischaft m Bewegung 
sen fand dies seinen Niederschlag. Die Wählbarkeit dieser Listen ergab sich für 
viele aus der Identifizierung dieser Listen mit der Bewegung gegen die Atomkraft-
werke und fü r den Erhalt der Umwelt. • 

Der weitaus größte Teil derjenigen Jugendlichen, die die Grünen und Bunten wähl­
ten , wollte bewußt l inks wählen, versteht seine Stimmen als l inke Stimmen, will Än­
derungen in unserem Land. Einem Land, dessen Klima nach wie vor von massivem 
Antikommunismus geprägt ist. Ein Antikommunismus, der der Deutschen Kommu­
nistischen Partei seit ihrem Bestehen und vor allem in Wahlkämpfen hart ins Ge­
sicht bläst. Der Partei, die in  ihrem Programmentwurf die grundlegenden Alternati­
ven für unser Land aufgezeigt hat. Aber offensichtlich ist ihre Verankerung unter der 
Arbeiterklasse und der Jugend noch nicht so stark, daß der Antikommunismus zu­
rückgedrängt werden, größere Teile der Arbeiterklasse von der Richtigkeit und 
Du rchsetzbarkeit ihrer Forderungen .durch die DKP überzeugt werden können. Das 
steht im Widerspruch zu ihrem großen Einfluß in den außerparlamentarischen Be­
wegungen und ihrer konstruktiven Rolle, ·die sie in den Kommunalparlamenten 
spielt, in denen sie vertreten ist. 
Der Großteil der Mitglieder und Wähler der Grünen und Bu nten Listen hat sich aktiv 
beteiligt an den Demonstrationen gegen Jugendarbeitslosigkeit und Bildungsnot­
stand, gegen Berufsverbote und Abbau demokratischer Rechte. Viele von ihnen 
waren dabei, als SDAJ und MSB zum größten Jugendtreffen der BRD, zum Festival 
der Jugend,eingeladen hatten. Diejenigen, die die G rü nen oder Bu nten gewählt ha­
ben , weil sie l inks wählen wollten , sollten sich heute fragen, was diese Listen der Ju­
gend unseres Landes bringen. Wird dort nicht wegorientiert von der organ!sierten 
Arbeiterbewegung, vom antimonopolistischen Kampf? 
Die Landtagswahlen in Harnburg und Niedersachsen haben eines deutlich ausge­
dFückt: Ein immer größerer Teil der Jugend will Veränderu ngen. Sie kommen aber 
nicht im Selbstlaut, nicht alleiA durch die Abgabe einer Stimme. Notwendig ist und 
bleibt das aktive Eintreten für die eigenen Interessen. 

� � 
Dieter Döpke 

Erster Erlola 
lür , ,WII -

mlnaton 10' '  
Joe Wright wurde 
fr gekämpft 

Die weltweite Protestbewe­
gung für die Freilassung der 
"Wilmington 10" hat einen er-· 
sten Erfolg errungen. Der Bür­
gerrechtskämpfer Joe Wright 
wurde nach fast dreijähriger 
Haft "auf Bewährung" entlas­
sen. Joe Wright war 1 972 zu­
sammen mit Ben Chavis und 
den übrigen "Wilmington 1 0" 
mit Hilfe bestochener und ein­
geschüchterter Zeugen wegen 
eines von ihnen nachweislich 
nie verübten Mordes zu insge-

Weltweiter Protest hatte er­
sten Erfolg: Joe Wright von 
den "Wllmington 1 0" 
mußt von den U.S-Behör­
den fr e ssen werd n. 
samt 282 Jahren Gefängnis 
verurteilt worden. 
Ihr Fall erinnerte stark an den 
geplanten Justizmord, der vor 
einigen Jahren an der 
schwarzen Bürgerrechtlerin 
Angela Davis begangen wer­
den sollte. Doch d·er massive 
Protest in den USA und im 
Ausland konnte Angela frei­
kämpfen. 
J oe Wright hat sofort nach sei­
ner Freilassung angekündigt, 
weiter für die Freilassung sei­
ner Freunde und gegen Ras­
sismus und Ungerechtigkeit in 
den USA zu kämpfen. 

Wer unsere elan-Solidaritäts­
aktion "Freiheit für die Wil­
mington 1 0" unterstützen will, 
der kann sofort Solidaritäts­
postkarten bei der Redaktion 
elan, Postfach 789, 4600 Dort­
mund bestellen. 



Die Sleger 
stehen lest 

Festival taf tte 
brachte neue Erfolg_ 
für die SDAJ 

-Die Festivalstafette der SDAJ 
ist zu Ende. Fast ein Jahr lang 
standen die Gruppen der 
SDAJ im Wettbewerb, warben 
Tausende neue Mitglieder und 
elan-Abonnenten, verkauften 
Hunderttausende elan. Und es 
war kein Wettbewerb nach 
dem Motto "Die letzten beißen 

aus 1 mach 3."  
elan: Und wie sieht's mit neuen 
elan-Abonnenten aus? 
Erik: "Zuerst haben wir mit 
Staunen festgestellt, daß nicht , 
mal alle aus unserer Gruppe 
elan abonniert hatten. Das hat 
sich nach entsprechenden Dis-

Siegest le n nnove : 
Zusammen m1t der neuge­
gründeten Betriebsgruppe 
bel VW feiert die SDAJ­
GruppeHannover-List Ihr 
ersten Platz in d rF stlv -

die Hunde", Solidarität, Ka­
meradschaft und Erfahrungs­
austausch bestimmten das 
Bild. Denn es ging nicht nur 
um Punkte, es ging vor allem 
darum, die SDAJ als den Ju- S 
gendverband der Aktion, als kussionen geändert. Dann hat 
den Interessenvertreter der sich jeder an seinen Freundes­
arbeitenden und lernenden kreis rangemacht. Da kam ZU­
Jugend bekannter zu machen. gute, daß jeder aus unserer 
Nun stehen die Sieger der Fe- Gruppe seit Monaten einige 
stivalstafette fest. Der erfolg- Exemplare regelmäßig an 
reichste Landesverband seine Freunde verkauft hat. 
wurde Hamburg, der beste Die Einzelkäufer wurden so­
Kreisverband Göttingen. An zusagen in Abonnenten um­
der Spitze der Gruppen steht gewandelt. Und einige sind 
die SDAJ -Stadtteilgruppe dann auch zum Gruppenabend 
Hannover-List. gekommen und später Mit­
elan beglückwünschte die Sie- glieder der SDAJ geworden." 
gergruppe sofort nach der Be- elan: Und wie fühlt man sich 
kanntgabe des Endergebnisses als Sieger? · 

und fragte den Gruppenvorsit- Erik: "Ich will das mal so be­
zenden Erik Pieck nach ihrem antworten: In Wirklichkeit ist 
Erfolgsrezept. Erik: "Der Er- die Jugend unseres Landes der 
folg kam natürlich nicht über Sieger. Je stärker die SDAJ, 
Nacht. Es lief auch bei un� im desto mehr Dampf und Aktion 
vergangeneu Jahr erst langsam gegen Jugendarbeitslosigkeit 
an. Aber als wir richtig in und für die Verwirklichung 
Schwung gekommen sind, da der Grundrechte der Jugend. 
lief es wie am Schnürchen. Und das nutzt doch der gesam­
Fast einmal in der Woche ha- ten Jugend. 

· ben wir bei Musik- und Sport- elan: Jetzt nach der Stafette 
Veranstaltungen elan verkauft. legt ihr sicherlich erst mal ei-­
Wir sind über · den Flohmarkt nen kleineren Gang rein? 
gezogen, haben in Jugendzen- Erik: "Warum denn? Wir ha· 
tren und vor Schulen elan ver- ben schon in der Gruppe ein 
kauft. Und unsere Mitglieder, paar ganz gute Ideen für den 
die bei VW arbeiten, haben elan-Verkauf im Sommer be­
selbstverständlich ihren Be- sprochen. Wir werden auch in 
trieb nicht ausgelassen. Mitt- Zukunft elan verkaufen, wenn 

. lerweile gibt es dort eine ei- wir mit der Gruppe ins Kino 
gene SDAJ-Betriebsgruppe." gehen oder ins Schwimmbad. 
elan: Das deutet auch auf star- Und da leider die Freizeit- _ 
ken Mitgliederzuwachs hin . . .  heime während der Ferien ge­
Erik: "Wir haben während der schlossen haben, werden wir 
Festivalstafette so viele Mit- mit einem alternativen, lang­
glieder hinzugewonnen, daß fristig angelegten und bunten 
wir jetzt neben der VW-Be- Gruppenprogramm viele Ju­
triebsgruppe noch eine Schü- gendliche ansprechen können. 
lergruppe an der Herrsche!- Und natürlich wollen wir alle, 
schule gründen konnten. Also, die während der Festivalsta· 

fette zu uns gekommen sind, ja 
auch bei uns halten und in un­
sere

· 
politische Arbeit einbe­

ziehen. Wir werden uns auf un­
seren Lorbeeren nicht ausru­
hen, da könnt ihr sicher sein! "  
elan: Mit eurem ersten Platz ist 
auch die Teilnahme eines De­
legierten eurer Gruppe nach 
Kuba zu den XI. Weltfestspie­
len verbunden. Wer fährt? 
Erik: "Darüber haben wir uns 
noch gar keine richtigen Ge:;­
danken gemacht. Wir haben 
zwar immer auf einen der er­
sten 1 0  Plätze gehofft, aber da 
es nun Wirklichkeit geworden 
ist, sind wir erst mal baff und 
glücklich." 

Untl hier sind die ersten zehn 
SDAJ-Gruppen, die je ein Grup­
penmitglied nach Kuba schicken: 

1. Hannover-List 
2. Essen-Katernberg 
3. Wuppertal-Eiberfeld 
4. Göttingen Stadt 
5. Darmstadt 
6. Sonnenland 
7. Schülergruppe Farmsen 
8. Hamburg-Eimsbüttel Nord 
9. Essen-Steele 

10. Braunschweig West 

Hung_erstreik 
in Chile 
30 Tage Frist für 
Pinoc 

wiegend Frauen, treten in ei­
nen unbefristeten Hunger­
streik. Sie fordern die sofortige 
Aufklärung über das Schicksal 
ihrer Angehörigen und aller 
anderen spurlos verschwun;­
denen Patrioten. 
In einem bisher nicht gekann- _ 

ten Ausmaß wächst der offene 
Widerstand gegen Pinochet. 
Tausende demonstrierten in 
Santiago, bekundeten ihre So­
lidarität mit den Streikenden. 
Polizei und Militär wagten es 
nicht einzugreifen. 
In vielen Ländern wurden zur 
Unterstützung ebenfalls Hun­
gerstreiks durchgeführt. Unter 
anderem in den USA, in Kana­
da, Italien, in der BRD und 
England. Großbritanniens 
Außenminister David Owen 
erklärte: "Von allen Men­
schenrechtsverletzungen in 
Chile ist die Weigerung der Mi­
litärregierung, Auskunft über 
den Verbleib politischer Häft­
linge zu geben, am widerwär­
tigsten.' '  
Verkündete Pinochet auch An­
fang des Jahres, daß er keine 
Delegation der UNO-Men­
schenrechtskommission in 
Chile einreisen lasse, so wurde 
er aufgrund des massenhaften 
Protestes im In- und Ausland 
gezwungen, sich eines anderen 
zu besinnen. 
Mehr noch: Das chilenische 
Innenministerium mußte zusi­
chern, in Kürze Auskunft über 
die Verschwundenen zu geben. 
Daraufhin wurde der Hunger­
streik zunächst beendet. Pino- -
chet wurde zur Aufklärung 
eine Frist von 3 0 Tagen gesetzt. 
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Ein -KonareB 
lür die Bosse 
Die Junge Union 
marschiert 
nach rechts 

Von Dieter Döpke 

Sie trafen sich Ende Mai in 
Frankfurt zu einem "außeror­
dentlichen Deutschlandtag". 
Unter dem Motto "Die · Zu­
kunft der Jugend sichern" wa­
ren die Jungen Unionler ange­
treten, unter dem Motto "Die 
Zukunft der Bosse sichern" 
traten sie wieder ab. All die 
Forderungen, die in den letz­
ten Jahren in den Chefetagen 
der Unternehmerverbände 
ausgebrütet worden waren, 
um ihre Profite zu erhöhen und 
die Rechte der Jugend noch 
weiter abzubauen, fand man 
auf diesem Kongreß wieder. 
Nach all den "hochfliegenden 
Plänen und Absichten sollten 
wir uns in der Tugend der Be­
scheidenheit üben", forderte 
die Junge Union. Bescheiden 
und opferbereit soll die Jugend 
Arbeitslosigkeit, Lehrstellen­
mangel und Bildungsnotstand 
ertragen. Für die Unternehmer 
wurden . auf dem Kongreß 
Steuererleichterungen und 
kräftige Finanzspritzen gefor­
dert. Man war nun einmal der 

Unternehmerjugendverband 
und wußte, wo es langging. Die 
Richtung des Kongresses 

Anzeige 

Für Jugendgrupp8n- und 
andere Studlensernh'lare 

zu empfehlen : 
Gastwirtschaft 
und Gästehaus 

"Zur Silberfuchs­
börse" 

Sie eo lleöen, 2- und 3-a.tt-:zam.-, gr. � 20 llln. Fuew.g zur 

Für Gruppen 8b 20 Pwra. a...,.• : 
1 Nllchl 15,- Oll, 2 Nlcta Je 12,- Dll, .  
4 � Je i,- DII . • 
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4.- Oll, Vollpenelon mOgllctl. Bei ...._ gung ..... 20 Pera. ZueciiL 1,- Dll pro 
&.lt und T811- . 
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zeigte nach rechts. Das "anti­
kapitalistische Mäntelchen" 
vergangeuer Zeiten legte die 
JU zu den Akten und schloß 
sich dem Rechtsdruck ihrer 
CDU/CSU an. Noch mehr Be-

Matthias Wissmann, JU­
Vorsitzender, über arbeits­
lose und lehrstellensu­
chende Jugendliche: Ihnen 
ist "ein gewisses Risiko 
zumutbar" . 
rufsverbote und noch mehr 
Abbau demokratischer Rechte 
lautete die Dev_ise. Fragen und 
Probleme, die die Jugend der 
ganzen Welt bewegen, die für 
die Zukunftschancen auch der 
Jugend unseres Landes mit­
entscheidend sind, w:urden 
erst gar nicht erwähnt: der 
Kampf für Abrüstung und ge­
gen Bau und Stationierung der 
Neutronenbombe. 
Solidarität blieb ein unausge­
sprochenes Fremdwort in 
Frankfurt. Wie sollte man sich 
auch mit . dem Befreiungs­
kampf im südlichen Afrika so­
lidarisieren, wenn man dem 
reaktionären Kurs der CDU 
folgt, die nicht nur moralisch 
die Rassistenregimes unter­
stützt. Was ist von einem Ver­
band zu halten, der den Mund 
hält, wenn einer der führenden 
Unions-Politiker, F. J. Strauß, 
mit dem chilenischen Faschi­
stenchef Pinochet auf du und 
du steht und das chilenische 
System als Modell auch für un­
ser Land anpreist. Wer weiß, 
was eine solche Entwicklung 
für die Jugend bedeuten würde 
und das stillschweigend unter­
stützt, hat mit der demokrati­
schen Jugendbewegung in un­
serem Land nichts zu tun. 

, �Das 
nehmen wir 
nicht hin ! "  
CDU/CSU will mißlie­
bige Jugendverbände 
aus Freizeitzentren· 
schmeißen ! 

Von Ruth Sauerwein 

Die Politiker von CDU und 
CSU sprechen viel von Frei­
heit. Was sie damit meinen, 
bekommen gerade Jugendliche 
in vielen Städten zu spüren. Da 
beschließt der Magistrat der 
Stadt Lahn, daß der Sozialisti­
schen Deutschen Arbeiterju­
gend, den Jungen Pionieren 
und der Deutschen Friedens-

gesellschaft/Verei.riigte 
Kriegsdienstgegner das Nut­
zungsrecht für Räume in den 
Jugendhäusern Gießen und 

Wetzlar entzogen wird. In 
Schwetzingen lehnt die CDU 
die Aufnahme der DGB-Ju­
gend in den Stadtjugendring 
ab. Auch in München sollen 
sich SDAJler nicht mehr in 
Freizeitheimen und Jugend­
häusern treffen dürfen. 
Begründung für diese Maß­
nahmen immer wieder: "Ver­
fassungsfeindlichkeit" der be­
troffenen Jugendverbände, 
"Nähe zum Terrorismus" usw. 
Müssen demnächst auch Besu­
cher von Freizeitzentren vor 
Prüfungsausschüssen erschei­
nen, um nachzuweisen, daß sie 
"auf dem Boden der freiheit­
lich-demokratischen Grund­
ordnung" stehen? Das ist wohl 
der Wunschtraum der 
CDU/CSÜ. 
Aber die Betroffenen wehren 
sich. Und nicht nur sie. Denn 
was heute. SDAJ, Junge Pio­
niere, DFG/VK, Naturfreun­
de- und Gewerkschaftsjugend 
trifft, kann morgen alle Ju­
gendlichen treffen, die aktiv 
für ihre Rechte eintreten und 
sich ihre eigenen Gedanken 
machen. 

tchlfeiatl 
Bei uns alle Schreibmaschinen,. 

R i e s e n a u s w a h L  
stets SondeiPOSten. - Iein 
Risiko, da Umtauschrecht ­
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 286 w NJfllftiHEL D!utschlan�s · g roßes. V I B u roma sc h • nenhaus  

A. e. - .. I II 
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Zeichen der Zeit 
Ein uralter Traum wurde ivahr: 

Menschen aul dem Mond 
Vor neun Jahren, am 
21. Juli 1969, landete 
die bemannte Apollo 
auf dem Mond. Ein Er­
eignis, das Millionen in 
seinen Bann zog. Neil 

."Das Wesentliche, was die 
Monderforschung und' -lan­
dung meines Erachtens von 
der akademischen Seite ge­
bracht hat, ist, daß dem Men­
schen klargemacht wurde, er 
kann auf dem Mond nicht le­

. ben. Sie h.at uns in einem ganz 
krassen Ausmaß verdeutlicht, 
wie bedeutend die Erde für das 
Leben der Menschen ist, daß es 
im ganzen Planetensystem 
keinen Ausweichpunkt gibt, 
auf dem wir auch nur ähnliche 
Verhältnisse wie auf aer Erde 
finden. Gleichzeitig aber spielt 
sich auf diesem Planeten ein 
Drama ab. Pro Sekunde 
wächst die Erdbevölkerung -
nach Abzug der Verstorbenen 
- um sieben Menschen. Sie 
wollen bekleidet und versorgt 
werden. Und vor dem Hinter­
grund sind alle Fragen, die 
nach draußen gehen, sich mit 
der Erforschung weitentfern­
ter Gestirne beschäftigen, ge­
sellschaftspoli tisch gesehen 
wertlos. Denn sie helfen uns 
nicht, · die Probleme hier bei 
uns zu lösen." 
Ist es aber nicht so, daß gerade 
durch die Weltraumforschung 
Technologien entwickelt wur­
den, die uns neue wissen­
schaftliche Erkenntnisse über 
unseren Planeten liefern? 
"Natürlich. Die Techniken, die 
entstanden, um auf dem Mond 
Bilder zu machen, wenden wir 
heute auf die Erde an. Wir be­
kommen täglich Bildinforma­
tionen über die Erde. Wir wis­
sen, wo Wärmeballungen sind, 
wo Vegetationsschäden herr­
schen. Wir können errechnen, 
wo es regnet und wievieL Täg­
lich also können wir den 
blauen Planeten untersuchen, 
eine Diagnose stellen und da­
für auch Therapien entwik­
keln. Und diese Mondlandung, 
die eine repräsentative Aus­
sage für die ganze Weltraum­
forschung ist, hat uns diese 
Technologien auf den Tisch ge­
legt. 

Armstrong, als er den 
ersten Schritt auf dem 

Nachbarplaneten 
machte: "Ein kleiner 
Schritt für · mich, ein 
großer Schritt für die 

Mit einer Genauigkeit, ei­
nem Umfang vermittelt be­
reits heute die Raumfahrt 
wissenschaftliche Er-

Wenn i<;h aber davon ausgehe, 
daß jeden Tag 600 000 Men­
schen dazukommen, die im 
Moment nicht ernährt und be­
kleidet werden können, dann 
ist es völlig egal, ob ich ein Eis­
kristall im schwerelosen Zu­
stand züchten kann. Insofern 
sind alle Experimente für mich 
genauso wie die Marsflüge der 
Amerikaner und künftig auch 
der Sowjetunion rausge­
schmissenes Geld. Sie lenken 
von · den eigentlichen Proble­
men ab." 
Eine These, die in dieser rigo­
rosen Form umstritten ist. 
Kann aber die weitere Erfor­
schung unser�r Erde getrennt 

Menschheit." Was 
brachte er uns, dieser 
historische Schritt? 
Darüber sprachen wir 
mit dem Leiter der Bo­
chumer ·sternwarte 

kenntnlsse über unseren 
Planeten, die mit anderen 
Mitteln nicht möglich wä­
ren. 

werden von dem Vorstoß zu 
·anderen Planeten? 
Oskar Neumann: "Ich schließe 
mich der Meinung von Prof. 
Kaminski da voll an, wo Expe­
rimente in der Weltraumfor­
schung in erster Linie aus Pre­
stigegründen durchgeführt 
werden. Und das war erwiese­
nermaßen bei dem Mondfahrt­
unternehmen der USA der 
Fall. 

· 

Woher wollen wir aber die 
Gewißheit nehnien, daß bei­
spielsweise die Mars- oder Ve­
nusforschung nicht umsetz­
bare Ergebnisse für uns brin­
gen? In der Grundlagenfor­
schung ist es eben gar nicht 

Prof. Kaminski und 
dem bekannten 
Schriftsteller und Fu­
turologen (Zukunfts­
wissenschaftler) Os­
kar Neumann. 

möglich vorauszusagen oder 
auszuschließen, welche An­
wendungsmöglichkeiten sich 
daraus für morgen oder über­
morgen ergeben. Insofern wäre 
natürlich eine Beschränkung 
unter Umständen eine große 
Gefahr für den späteren Nutz­
en, würden wichtige Bereiche 
der Grundlagenforschung, die 
morgen eine große praktische 
Bedeutung bekommen · kön­
nen, unter den Schlitten kom­
men. 

Dabei steht doch die Frage, ob 
diese großen technischen Ent­
deckungen wie der Weltraum­
flug genutzt werden für die 
allgemeinen internationalen 
Interessen oder für Vernich­
tungszwecke. Denn mit der- · 

selben Rakete, mit der man 
Spezralkameras transportie­

·ren kann, mit derselben Rakete 
kann man die Neutronen­
bombe oder Wasserstoffbom­
ben transportieren. Und die 
Entscheidung darüber kann 
nicht die Technik treffen. Die 
wird gesellschaftlich getrof­
fen. Es kommt also darauf an, 
die Entwicklungen für friedli­
che Zwecke zu nutzen, daß zur 
Lösung gemeinsam anstehen­
der Aufgaben die beiden gro­
ßen gesellschaftlichen Sy­
steme kooperieren. Daß dies 
möglich ist, beweist unter an­
derem die Sojus-Apollo-Zu­
sammenarbeit. Doch das kann 
nicht auf die. Ausnahmesitua­
tion beschränkt bleiben. Die 
Sowjetunion zum Beispiel 
schlägt vor, weltweit gemein­
same Forschungsprogramme 
auf dem Gebiet der Energetik, 
des Umweltschutzes zu erar­
beiten. Und in dem Maße, wie 
das Wettrüsten zurückge­
drängt wird, muß es möglich 
sein, zur globalen Zusammen­
arbeit, zum Einsatz der großen 
Forschungsmittel und -kapa­
zitäten der beiden Systeme für 
die Lösung der gemeinsamen 
Aufgaben zu kommen." 

· 
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Sie haben auf uns gewartet. 
Kaum schlägt di� Wagen.tür 
�� da sprinten nmf Jun.gen 

k ums Haus, un.s 
schiichtem di 
gessen 
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Sie sind Sol-

Clubs 

Meinungen vertreten will- das 
kann zum Ausschluß führen." 
Daß ihre Beschäftigung mit 
der Bundeswehr, ihre Diskus­
sionen über neue Wehrstruk­
turen und Kriegstechniken 
etwas mit Politik zu tun haben, 
dafür hat Kai Marquart kein 
Verständnis: "Also in politi­
scher Hinsicht, da muß man 
eben das akzeptieren, was die 
politische Partei macht, die im 
Moment bestimmt. '1 
Kritisches Engagement und 
heikle Fragen sind nicht ange­
sagt im Klub. Und so werden 
die Anhänger, meist ohnehin 
Schüler desselben Gymna­
siums, für 1 ,- DM Beitrag im 
Jahr mit viel Technik und flot­
ten Sprüchen über das Solda­
tenleben bei der Stange gehal­
ten. Mal steht ein Vortrag eines 
Offiziers, mal ein Kasernenbe-

such und hin und wieder al\ch 
mal ein Film auf dem monatli­
chen Gruppenprogramm. 
Zwischendurch wird auch mal 
gekegelt. 
Von den wirklichen Problemen 
der Soldaten ist man im Klub 
allerdings so weit entfernt wie 
ein Mönch vom Gruppensex. 
Die Preise in den Kantinen 
sind für sie "sehr sozial", und 
die Soldaten würden ohnehin 
meistens nur "rumsitzen, mehr 
auch nicht". 
Die vorgegaukelte Werbewelt 
der Bundeswehr ist für sie 

. .  Realität geworden, sie träu­
men von "Topjobs" und 
"atemberauschender Tech-

ik" n . . 
Beim nächsten Gruppenabend 
wird über den Ausflug zur 
Panzerbrigade 2 1 3  nach Au­
gustdorf berichtet. Und zum 

Abschluß ein "Zivilthema": 
Diskussion über den Film 
"Krieg der Sterne''. Immerhin 
ein Programm, das bei einigen 
Siegburger Jugendlichen, oh­
nehin nicht von überschweng­
lichem Freizeitangebot ver­
wöhnt, auf Interesse stößt. 
Und es sind nicht wenige der 
teilnehmenden Schüler, die 
angesichts mangelnder Ar­
beits-, Ausbildungs- und Stu­
dienplätze beim Klub den letz­
ten Anstoß kriegen, die Ver­
pflichtung bei der Bundeswehr 
ernsthaft ins Visier zu nehmen. 
Die . Abteil "Nachwuchs-

Geschickte Nach­
wuchswerbung 

w ung'' der un esw 
überläßt dies nicht dem Zufall. 
Sie treibt die Militarisierung 
der Jugendklubarbeit in vollen 

Zügen voran. Den Gratiswer­
befeldzug für die Bundeswehr, 
den die Klubs mit ihren rund 
3000 Mitgliedern leisten, läßt 
sie sich ihrerseits einiges ko­
sten. In zehntausendfacher 
Auflage pumpt sie ihre groß­
aufgemachte Propaganda­
schrift "Infopost" in die Klubs 
und in die Schulen. "Infopost" 
schreibt einen Wettbewerb 
aus : "Warum möchte ich Pilot 
bei der Bundeswehr werden?", 
schildert die "kribbelnden 
Abenteuer des Einzelkämpfers 
Stabsunteroffizier Peter C.", 
läßt den "Leopard" durchs Ge­
lände donnern und verschickt 
farbige Poster vom Starfigb­
ter. 
Der Köder ist ausgelegt. Wer 
möchte in dieser wundervollen 
Truppe nicht auch mal mit­
ballern? 
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Die sogenannten "Staats�q Jn Uniform .. nehmen ein 
Grundrecht wahr. ZUsamm lt �ndskämpfem 
ilfnlonstrieren Mitglieder deS ArbeltsklelteS Ottf!okrati· 
scher SOldaten in KlSJn gegen neofaschistische OJganlsl!" 
tlonen und'für die Alllösung der ehemaligen SS�Verbän-
de. 4;;::: 

Was zwei Dutzend Soldaten und 
eine Soldatenbraut erzählen, ist 
wahr. Sie haben die Bundeswehr 
so erlebt Ihre Erlebnisse stehen 
für das, was sich Tag für Tag in 
den Kasernen abspielt 
Ungekünstelt und zuweilen mit 
drastischer Offenheit berichten 
sie vom Kasernenalltag, von 
Schleifern, Suff und Sackratten. 
Aber auch von Solidarität- und 
Aktion. 
Ein Buch für jeden, dem nicht 
gleichgültig ist, was sich hinter 
den Kasernenmauern abspielt. 

256 Seiten mit vielen Fotos 
und Karikaturen, 9,80 DM 

"Ich wäre 'froh, ich es ., 
.nicht mehr müßte! 1r habe�· 

�den Klub gewechsel� In Ham..: 
burg- rf sitzen einige 
Akti\Te Aibei.�ises De-
mokratischer Solctaten• zu,:­
sammen. Sie brauchen nicht,. " 

· über die, Bundeswehr speku­
lieren, sfe . sind dabei. Wie 
lange noch? "Viel'i zu lang 
noch!" Ihnen stinkt 'diese Bun" 
deswehr. Doch sie ergehen sich 
nicht iri Selbstmitleid und 
Suff. 

Um Politik keinen 
Bogen 

<ia 
des AD esarot 

gegen die N 
unter$Chrieben. 

Sie sich Demon-
strationen für tuns � teiligt und gegen die Aktivi�ä:t" w 
ten nepnazistischer Organisa­
tionen Rtotestiert, I Mut und Geschick I 
Doch die Arbeit des ADS dNht 
sich nur um solche Fra-
gen, nicht er solche 
spektakulären epu 
Hartnäckige Überzeu 
arbeit, Mut und auch Geschick 
silid g�fr8gt. 
Überzeugungsarbett bei der 
Diskussion im Unterricht, 1iif 
der Stube, mit Kameraden ultd 
Vo esetzten. 
Mu nic�t kl!inkriegen zu 
lassen, sich nicht zu ducken, 
zusammenzustehen, wenn � 
um die Rechte und Interessen 
aer S()1daten geh�. 
Und G�chick, wttn es um.aie 
Gestaltung ihfer �olda · 

tung "Rjihrt Euch" geht. 
vergleighbar mit der aufwen­
digen ,;lnfopost''. I Gegen Schikanen 
Denn sie müssen ihre Zeitung 
selbst anzieren, sind auf 
Spend ngewiesen. Aber da-
für istder Inhalt Um so interes­
santer. Ob es Schikanen beün 
Haarappell, Maden im Kanti­
nenessen oder eine kriegsver­
herrlichende Traditionsecke 
irn Offizierskasino ist, · di� 
,,Rührt Euch" ist für viele Sol;;; 
daten zum Sprachrohr gewor­
den. In Of:üzierskreisen aller­
dings nicht so ge.,tp' gesehen. 
Eine Handhabe gegen die eJ1-
gagierten Soldaten hat man al­
lerdip� nicht. 
Sie treffen sich U1 Zivil na9h 
Dienstschluß in einer Kneipe 
oder im Jugendzentrum � 
diskutieren ihre Probl�. 
mach e Zeitung. Jecter, 
der Inte11 zugelas-
sen, kann c en. Y<!ll, 
"Bundeswehr-Fanklubsr• bB 
man lttim ADS allerdings 
nicht:� "Ets� .. Wehrkun­
deunterncht, · Jq(endoffizi� 
an den Schulen und jetzt ndflh 
Fanklubs, die packen im Ver­
te• • ister;ium ganz 

· um den 
·· · · Laden' ,. teri. ;>) 

Schade nur, daß erst vielal,+so 
spät · Licht aufgeht. Dann Erhältlich in allen collectiv­

Buchhandlungen und im Welt­
kreis-Verlag, Postfach 789, 
4600 Dortmund 
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nätnli wenn si�, sich schon 
mit H und n an den 
Bund verhökert n." : 

Jürgen Pomorin 

Ihr möchtet sicher gerne mal in 
einem Hubschrauber fliegen oder 
mit einem riChtigen Gewehr auf 
eine Zielscheibe schießen. 
Warum auch nicht? Ich meine 
auch, daß zum Beispiel ein Funk­
gerät oder ein Motorrad eine 
schöne Sache sein kann. Dage­
gen ein Panzer, das ist niemals 
ein Sportgerät und erst recht kein 
Spielzeug. Ebensowenig, wie 
eine Handgranate ein Knallfrosch 
ist. Nun fragt ihr sicher: Was soll 
das? Ist doch klar, daß die ganze 
Bundeswehr kein Campingklub 
ist, sandem eine "abschrek­
keride Streitmacht", wie es offi­
ziell heißt. Manche Waffen der 
NATO haben eine fast unvor­
stellbar verheerende Wirkung. 

Von Stabsarzt Reinhold 
Bremberger 
Nun mal ehrlich, wer bedroht uns 
eigentlich, wen müssen wir ab­
schrecken, wer hat unserem 
Land schon mal etwas getan? 
Wir sollten auf keinen Fall mit 
dem Säbel rasseln, denn die an­
deren Länder wissen sehr wohl, 
wer bisher in Europa mit Kriegen 
angefangen hat. 
Wenn ich mir in der Truppenbü­
cherei die Modellbauzeitschriften 
durchblättere, dann fällt mir auf, 
wie viele Hakenkreuze darin zu 
finden sind. Nun glaubt bloß nicht, 
daß ich etwas gegen Flugzeug­
modelle oder gar gegen Technik 
habe. Trotzdem möchte ich mir 
zum Beispiel kein "Heinkei"-Mo­
dell basteln, wenn ich weiß, daß 
aus diesem Bomber der Tod auf 
friedliche Menschen herabgefal­
len ist. 
Noch mal: Wer bedroht uns ei­
gentlich? Oder: Wann habt ihr 
euch schon mal bedroht gefühlt? 
Ist es nicht eher der Druck in der 
Schule, der Lehrstellenmangel, 
die Studienplatzbeschränkung, 
die eure Zukunft gefährdet? Und 
selbst wenn einer Abenteuer und · 

Technik gar nicht mal als Beruf, 
sondern nur als Hobby erleben 
möchte, da fehlt dann oft das 
Geld und der Platz dazu. Sicher 
gibt es zu wenig Freizeitheime. 
Jugendliche werden hin und her 
geschoben, sie zählen zu wenig 
in unserer Gesellschaft. Aber 
deswegen gleich zum Bundes­
wehrfan werden, nur weil euer 
Typ anderswo nicht gefragt ist, 
das leuchtet mir nicht ein. 
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Nach Hause 
geht sie meist 

nur noch, um zu schlafen. 
Bettina, 1 7  Jahre alt, Gym­
nasiastin. Ihr Vater unter­
drückt die ganze Familie. 
Wenn einer nicht nach sei­
ner Pfeife tanzt, gibt's 
Stunk. 
Sie hält das nicht mehr aus, 
will weg von daheim. Muß 
sie sich bis zu ihrer Volljäh­
rigkeit sagen lassen: "So­
lange du noch deine Füße 
unter meinem Tisch· hast, 
geschieht, was ich sage"? 
Bettins will nicht warten 
bis sie 1 8  ist. Sie hat das 
Recht, ein Leben nach ihren 
Vorstellungen zu führen. 
Gegen den Willen ihres Va­
ters konnte sie ihre Ausbil­
dung in der Schule fort­
setzen. 
Zu unterschiedlich sind die 
Ursachen der oft harten 
Konflikte im Elternhaus, um 
allgemeingültige Rat­
schläge zu geben. 
Dennoch: Manches läßt 
sich von Bettina lernen. 

"Wir haben alle elterlichen 
Rechte über dich, und die wer­
den wir auch ausnutzen! "  Das 
ist die Devise meines Vaters. 
Eine vernünftige Diskussion 
zwischen uns ist nicht mehr 
möglich. Er weiß, daß ich mich 
von ihm nicht mehr unter 
Druck setzen lasse. Er hat 
Angst, seine Autorität über die 
ganze Familie zu verlieren. 
Mein Vater ist Architekt. Er 
arbeitet zu Hause. Für ihn war 
es eine unheimliche 
Blamage, als wir aus finanziel­
len Gründen von einer großen 
Villa in ein kleineres Haus um­
ziehen mußten. Wegen jeder 
Kleinigkeit gibt's Streit, 
manchmal Ohrfeigen oder 

Einer ist immer der 
Sündenbock 

Prügel. Immer wird einer ge­
funden, der sich "dane­
ben"benimmt, auf dem die an­
deren dann rumhacken. Mal ist 
es einer meiner vier Brüder, 
mal ich. Auch meine Mutter 
steht unter dem Druck meines 
Vaters. 
Ich hielt das nicht mehr aus, 
ging meine eigenen Wege, kam 

. abends später nach Hause. In 
der Jugendzentrumsinitiative 
unserer Stadt begann ich mich 
zu engagieren. In dieser Zeit 
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"Es hat sich bei uns so richtig . ,eingebürgert', 

lernte ich auch Martin, meinen 
Freund kennen. 
In der kleinbürgerlich-spießi­
gen Welt meiner Eltern bin ich 
die mißratene Tochter, die man 
mit allen Machtmitteln wieder 
auf den "richtigen" Weg brin­
gen will. 
Den Umgang mit meinem 
Freund wollen sie mir per Ge­
richt verbieten. Deshalb haben 
sie mir einen Brief von ihm 
weggenommen. Mit Hilfe eines 
graphologischen Instituts wol­
len sie beweisen, daß Martin 
schizophren sei. Denn damit 
kämen sie wahrscheinlich 
durch. Doch das ist glatter Un­
sinn. Mein Freund ist weder 
verrückt noch schwachsinnig. 
Im Gegenteil. Er hält zu mir 
und unterstützt mich. 

Ich sollte 
von der Schule 

Meine Eltern drohten mir so­
gar, mich von der Schule zu 
nehmen. Und das, obwohl ich 
eine durchschnittlich gute 
Schülerin bin. Mein Vater hat 
auch das Geld, meine Ausbil­
dung weiter zu bezahlen. Aber 
ihn interessiert nicht, daß ich 

dann wahrscheinlich auf der 
Straße sitzen würde. Hauptsa­
che, er kann mir beweisen, daß 
ich mich seinem Willen zu 
beugen habe. (Mir reichte es 
Mir reichte es. Reden konnte 
ich mit meinen Eltern darüber 
nicht mehr. Ich ging also zum 
Jugendamt. Die Sozialarbeite­
rin war zwar recht nett, in 
Rechtsfragen aber erschrek­
kend unwissend. Sie sagte mir 
nur, daß es das Wesentliche sei, 
einen Kompromiß zu finden. 
Sie setzte sich mit meinem Va­
ter in Verbindung. Beim zwei­
ten Gespräch, an dem auch ich 
und mein Klassenlehrer teil­
nahmen, gelang es uns zumin­
dest, meinen Vater davon zu 
überzeugen, oder richtiger ge­
sagt: ihn zu zwingen, mich 
nicht von der Schule zu neh­
men. 
Er hat da sehr deutlich ge­
merkt, daß er mit mir nicht 
machen kann, was er will, daß 
ich mich wehre. Ich gebe jetzt 
auch nicht auf. Nach wie vor 
steht für mich die Frage, von 
zu Hause auszuziehen." e 



Maßnahme nicht den Inter­
essen des Kindes entspricht 
und die Eltern es sich finan­
ziell leisten können, dann ja. 
Sind die Eltern absolut nicht 
bereit, ihre Meinung zu än­
dern, fände ich es richtig, das 
Vormundschaftsgericht ein­
zuschalten. Entweder kann 
das der Jugendliche selbst 
oder über das Jugendamt. 

elan: Können Eltern ihrer 
Tochter den Umgang mit ih­
rem Freund verbieten ? 
Jochen Michels: Gegen ·den 
Willen des anderen Eitern­
teils kann darüber keine Ent­
scheidung getroffen werden. 
Auch wenn beide einver­
standen sind, wird wahr­
scheinlich kein Gericht ei­
nem 1 7jährigen Mädchen 
den Umgang mit ihrem 
Freund verbieten. Es sei 
denn, er ist zum Beispiel ver­
heiratet. Denn auch hier: gilt 
meist der Grundsatz: Je nä­
her ein Jugendlicher an die 
Grenze det, Vollj/iju'igkeit 
kommt, destb weniger weit 
geht das Recht der Eltern. 

( Jugendamt -
I die Lösung? 
Wie Bettina geht es vielen. Ei­
nige treten gegen die Eltern 
auf. Andere suchen mit 
Rauschgift und Alkohol über 
ihre Probleme hinwegzukom­
men, reiten dabei aber immer 
tiefer rein. Die meisten aber 
resignieren. Sie trauen sich 
nicht, etwas zu machen. Denn 
ein Besuch des Jugendamtes zu 
Hause kann auch mit grünen 
und blauen Flecken für sie en­
den, wenn der "Besuch" wie­
der weg ist. Das "Eingreifen" 
des Jugendamtes hat - wie die 
Rotte von Behörden in diesem 
System insgesamt - das Ziel 
und selten die Wirkung, den 

Betroffenen wirk­
lich zu helfen. Es kommt -
heute mehr als zuvor - darauf 
an, wen man im Jugendamt 
"erwischt". Fest steht: Fort­
schrittliche Sozialarbeiter 

(Unser Rat 
Wenn es für-euch unerträglich 
ist, weiter zu Hause zu leben, 
sucht euch mit eurem Freund 
oder Freundin eine Wohnung. 
Gründet mit Freunden aus 
dem Betrieb oder der Schule, 
die auch von daheim weg wol­
len, eine Wohngemeinschaft. 
Zieht lieber mit dem Freund, 
mit der Freundin, vielleicht zu 
zwei Schulfreundinnen oder 
zu mehr zusammen, als euch 
über Jahre die entscheidenden 
Etappen eurer Entwicklung 
zerquälen zu lassen. Rechnet 
vorher genau durch, ob ihr 

Die Kosten für die Miete in 
einem Wohnheim über­
nimmt das Jugendamt, 
wenn die Unterbringung 
über dieses Amt läuft und 
es für den Jugendlichen 

werden mehr, nicht weniger. 
Nicht typisch, aber auch nicht 
überraschend, ist der 
Schwachsinn, den uns Herr 
Schimschop vom Dortmunder 
Jugendamt demonstrierte: 
"Als Sozialarbeiter ist es vor 
allem unsere Aufgabe, zu hel­
fen, die Probleme in der Fami­
lie zu schlichten. Wenn wir ir­
gendeine Chance sehen, einen 
Kompromiß zu erreichen, 
bleiben wir dran, schalten 
nicht das Vormundschaftsge­
richt ein. 
Dabei kommt es auch auf die 
Belastbarkeit des Kindes an. 
Sehen Sie, eine Frau kann 
zehnmal von ihrem Mann ge­
prügelt werden und kommt 
doch immer wieder zurück. 
Eine andere Frau bekommt 
nur eine Ohrfeige und läßt sich 
scheiden." e 

euch das leisten könnt. Denn 
nicht immer sind die Eltern ge­
zwungen, Unterhalt für euch 
zu zahlen. 
Wendet euch auch ans Jugend­
amt. Vom Ausschöpfen der 
rechtlichen Möglichkeiten 
kann viel abhängen. Ebenso 
von dem Durchstehvermögen 
in der Diskussion mit den El­
tern, die oft nicht anders sein 
können, als sie sind in diesem 
System, das sich wahrlich 
nicht auf Werte wie Solidarität 
gründet.e 

unzumutbar ist, aus erzie­
herischen Gründen länger 
zu Hause zu wohnen. Die 
Eltern werden dabei im 
Rahmen ihres Einkommens 
finanziell herangezogen. 
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elan-Umfrage unter Ju­
gendverbänden 

Das wollen sie ma­
chen: 
ln einer von unserem Jugendma­
gazin durchgeführten Umfrage 
unter Jugendverbänden äußer­
ten sich alle 29·befragten Jugend­
verbände besorgt über neonazi­
stische Tendenzen der letzten 
Zeit. Sie wollen sich weiter mit 
diesem Problem befassen und 
planen zum Teil konkrete Aktio­
nen. Den vollen Wortlaut der · 
elan-Umfrage kann man in der 
neuasten Ausgabe der "jugend­
politischen blätter" 6fi8 nachle­
sen. 

Hier einige Auszüge 
Service Civll International, 
Deutscher Zweig 
"Auf dem 5. Festival der Frie­
densdienste in Beienrode, . . .  mit 
über 2200 Teilnehmern wurde in 
zentralen und kleineren Veran- · 
staltungen der Neofaschismus 
aufgearbeitet und Überlegungen 
zur Zurückdrängung angestellt." 

Ring deutscher Pfadfinderver­
bände 
"Von unseren eigenen Zielset­
zungen und unserem pädagogi­
schen Ansatz her tragen wir die 
politischen Aussagen des Deut­
schen Bundesjugendrings gegen 
das Aufkommen des Neonazis­
mus und aller antidemokrati­
schen Tendenzen in unserer Ge­
sellschaft entschieden mit." 
CAJ (Christliche Arbelterju­
gend) 
"Wir wollen in unserer Verbands­
zeitung ,aktion' in einer der näch­
sten Ausgaben ausführlich über 
die neuen Nazis informieren." 
Soziallstische Kinderorganisa­
tion - Junge Pioniere 
"ln unseren Pioniergruppen ver­
suchen wir den Kindem die Ge­
danken des Friedens, der Völker­
verständigung und Solidarität 
nahe zu bringen. Gemeinsam mit 
Freunden der SDAJ haben Junge 
Pioniere gegen den Film ,Hitler ­
Eine Karriere' protestiert." 
Bund Demokratischer Jugend 
"Der BDJ hat in zahlreichen örtli­
chen und regionalen Aktivitäten 
und Bündnissen gegen den Fa­
schismus und gegen neonazisti-

. sehe Kräfte Stellung bezogen 
und hiervor allem die Verbindung 
Faschismus und Kapitalismus 
hervorgehoben." 
Deutscher Bundesjugendring 
"Der DBJR wird im September 
dieses Jahres in einem Seminar 
über die Ursachen und weiteren 
Aktivitäten zur Bekämpfung des 
Neofaschismus mit seinen Mit­
gliedsverbänden diskutieren." 
Jugend der Deutschen Ange­
stellten-Gewerkschaft 
"Wir haben die Frage des Natio­
nalsozialismus in unsere Bil­
dungsarbeit integriert. . . . Im 
Herbst dieses Jahres wollen wir 
verstärkt Wochenseminare zu 
diesem Thema durchführen im 
Zusammenhang mit Aktivitäten 
des Landesjugendring Harn­
burg." 
SJD - Die Falken 
, ;wenn es sein muß, wissen wir 
auch wie man diesen Kräften eine 
Abfuhr erteilt. Und hier sind wir 
bereit zu zeigen, daß wir nicht nur 
Falken heißen."  
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Nur mit massivem Polizeischutz konnte die neonazisti· 
sehe NPD ihren Landesparteitag in Kassel durchführen. 
Rund 1 000 Demonstranten waren der Aufforderung des 
Deutschen ·Gewerkschaftsbundes gefolgt, den Nazis in 
Kassel keine Chance zu geben. · 

ln der Kasseler Herdersctlule fiel drei Tage der normale 
Unterricht aus. ln 35 Arbeitsgruppen beschäftigten sich 
über 700 Schüler mit dem Faschismus, seinen Ursachen 
und folgen. Die Schülervertretung hatte diesen Alterna­
tivunterricht, der durch Brecht-Aufführungen und Aus­
stellungen ergänzt wurde, durchgesetzt. 

nen Jungen über die Aktivitäten der Neonazis 
in Harnburg leistete das Jugendmagazin elan einen Bel­
trag zur Mobilisierung vieler Jugendlicher. 4000 Antifa­
schisten demonstrierten am 1 9. Mai durch Harnburg und 
forderten das sofortige Verbot neonazistischer Organisa­
tionen. 

Die Neonazis werden fre• 
eher. ' Ihre bewaffneten 
Banden überfallen Banken 
und Truppenübungsplätze. 
Sie beschmieren Friedhöfe 
mit Hakenkreuzen, schla­
gen Antifaschisten zu­
sammen. Die NPD führt 
provokative Aufmärsche 
durch. ln zehntausendfa­
cher Auflage hetzt die "Na­
tionalzeitung" gegen De­
mokraten, Bücher und 
Schallplatten propagieren ­
unter dem Deckmantel an­
geblicher Dokumentation - · 

die Ideen des Faschismus. 
Aber · auch der Widerstand 
gegen neofaschistische 
Terroraktionen und die 
Rechtsentwicklung in un­
serem Land wächst. · Wie 
und wo Demokraten in die­
sen Tagen aktiv wurden 
und werden dokumentieren 
wir auf diesen beiden Sei­
ten. Es sind Aktionen zum 
Nachmachen, wie wir sie 
schon in unserer Juni­
Ausgabe vorgestellt haben. 

Hannover: Die Antwort auf 
zunehmende neonazistische 
Aktivitäten ist die Initiative 
"Für ein Hannover ohne 
Braun". Über 5000 Hannove­
raner unterschrieben einen 
Aufruf, unter ihnen SPD-Ab­
geordnete, die Vorsitzenden 
zahlreicher Jugendorganisa­
tionen, unter ihnen der Bun­
desvorsitzende der Jungsozia­
listen, der Bezirksvorsitzende 
der Falken und der Landesvor­
sitzende der SDAJ, Gewerk­
schaftsfunktionäre und Be­
triebsräte. Zahlreiche Infor­
mationsveranstaltungen st�­
hen auch in Zukunft auf dem 
Programm. 

Mainz: Gegen den Verkauf na­
tionalsozialistischer Emble­
me, Abzeichen und Propagan­
damaterialien der Nazis auf 
dem Mainzer Flohmarkt hat 
die SDAJ Mainz in Schreiben 
an den Oberbürgermeister 
protestiert. Sie legte Dienst­
aufsichtsbeschwerde gegen 
Polizeibeamte ein, die trotz 
Kenntnis davon nicht einge­
schritten sind. 

Bottrop: Die DKP-Ratsfrak­
tion enthüllte den Skandal, 
daß Adolf Hitler Ehrenbürger 
der Bergarbeiterstadt ist. Auf 
ihre Initiative wurde durch 



eine einstimmige Erklärung 
der Rathausparteien die Eh­
renbürgerschaft für nichtig 
erkärt. Dennoch ist Hitler im­
mer noch in vielen Städten 
"Ehrei).bürger".  
Essen: Eine Kundgebung 
mußte die NPD kurzfristig ab­
blasen, als fünfzig Antifaschi­
sten mit Trillerpfeifen ihr 
keine Möglichkeit bot, ihre na­
zistischen Tiraden über Mega­
fon zu verbreiten. 

Bonn: Nach anhaltenden Pro­
testen hat das Bundesjugend­
ministerium zum ersten Mal 
seit 1 97 1  Schritte gegen die 
kommerzielle Verbreitung 
neonazistischer Propaganda­
schriften und Schallplatten 
unternommen. 16 Schallplat­
ten mit Hitler- und Goeb­
bels-Reden und fünf Bild­
bände mit Nachdrucken von 
Propagandaschriften der Hit­
lerwehrmacht sollen j etzt auf 
die Liste der jugendgefähr­
denden Schriften kommen. 

Bremen: Fünfzehn Organisa­
tionen wandten sich in einer 
gemeinsamen Erklärung an 
den Senat und forderten das 
Verbot einer geplanten NPD­
Veranstaltung. Sie hatten Er­
folg. Die NPD-Veranstaltung 
wurde nicht zugelassen. 

Die nordrheln-westfälische Landeshauptstadt Düsseldorf 
Ist einer der Aktionsschwerpunkte der neonazistlschen 
NPD. Tausende Bürger folgten in den letzten Moflaten dem 
Aufruf des Deutschen Gewerkschaftsbundes und demon­
strierten gegen die Provokationen der Neonazis. 

Flensburg: Proteste zahlrei­
cher demokratischer Organi­
sationen hatten Erfolg: Im 
Kreis· Schleswig-Flensburg 
wurde der frühere NPD-Land­
tagsabgeordnete Karl-Ernst 
Lober als Kreisjugendpfleger 
fristlos gefeuert. Er hatte unter 
anderem das Kreisjugendheim 

neonazistischen Jugendorga­
nisationen geöffnet. 

Castop-Rauxel: Mehrere hun­
dert Antifaschisten beteiligten 
sich an Demonstrationen ge­
gen eine . neonazistische Zu­
sammenrottung der Jungen 

·Nationaldemokraten zu Pfing­
sten in Castrop-Rauxel. Zu der 
Demonstration hatten 15 Ju­
gendorganisationen und zahl­
reiche Einzelpersönlichkeiten 
aufgerufen. 

Wie hier in Dortmund protestierten Jugend- und Kinder­
organisationen in vielen Städten gegen die Aufführung 
des Fest-Films ,;H itler - eine Karriere". Die IG-Metall-Ver­
treterversammlung ln Bochum beurteilte diesen Film als 
"eine Verhöhnung der Im Kampf gegen den Faschismus 
ermordeten und gefolterten Gewerkschafter". 

Sylt: Strafanzeige gegen einen 
Westerländer Antiquitäten­
händler haben Kurgäste ge­
stellt. In den Schaufenstern 
zeigte der Händler u. a. das 
goldene NSDAP-Abzeichen, 
Gestapo-Marken, Messer der 
SA und der Hitlerjugend und 
Ahnenpässe. 

Bochum: "Reißt die braunen 
Seiten raus" - Mit dieser Auf­
forderung wandte sich die 
Schülerzeitung "Der rote 
Klecks�' an die Schüler der 
Goethe-Schule. Geschichts­
bücher sollen nach faschis­
mus- und kriegverharmlosen­
den Passagen ·durchgeforstet 
werden und - wie der ehema­
lige Bundespräsident Reine­
mann einst aufforderte - raus­
gerissen werden. 

Essen: Angeregt durch den 
elan-Artikel in der Juni-Aus­
gabe, durchforstete die 
SDAJ-Gruppe Borheck in ih­
rem Stadtteil Bücherläden und 
Kaufhäuser nach neonazisti­
schen und kriegverherrlichen­
den Schriften und übergab 
eine Liste mit Geschäften und 
entsprechenden Literatur­
hinweisen dem Jugendamt mit 
der Aufforderung, sofort einen 
Antrag auf Indizierung zu stel­
len. 

elan-Umfrage un�er Ju­
gendverbänden 
Das wollen sie ma­
chen : 
Vereinigte Deutsche Studen­
tenschaften 
.,Die VDS arbeitet in dieser Frage 
mit allen fortschrittlichen Organi­
sationen zusammen und verbin­
den dies mit dem Kampf gegen 
den Abbau demokratischer 
Rechte in äer Bundesrepublik." 

Deutsche Jugendpresse 
"Uns kommt es darauf an, ge­
rade den Zusammenhang mit der 
allgemeinen Rechtsentwicklung 
aufzuzeigen, als der eigentlichen 
Bedrohung für die Demokratie." 

Jugend des Deutschen Ge­
werkschaftsbundes 
.,Wo etwas von den Neonazis 
läuft, wird von der Gewerk­
schaftsjugend schwerpunktmä­
ßig eine Gegendemonstration 
oder eine Aktion durchgeführt." 

Jungdemokraten 
"Wir wollen eine Aufklärungs­
kampagne über die Bedeutung 
de�t Faschismus durchführen ... 
Weiter werden wir versuchen 
eine Aktion zu starten, die vor­
sieht, daß Straßen und Platzna­
men, die heute mit fragwürdigen 
Namen versehen sind, mit ande­
ren Namen umzutaufen." · 
Naturfreundejugend 
, , Wir versuchen erstens das Pro­
blem theoretisch aufzuarbeiten 
und zum anderen das wieder um­
zusetzen in praktische Aktionen 
und überall mitzumachen, wo 
schon Aktivitäten gegen neona­
zistische Kräfte laufen." 

Soziallstische Deutsche Arbei­
terjugend 
"Wir haben und werden uns an 
allen Aktivitäten beteiligen, die 
sich gegen den Neofaschismus 
wenden. Deshalb unterstützen 
wir es, den 1 . September zum 
Kampftag gegen den Neofa­
schismus zu machen." 

Deutsche Frtedenagesell­
schaft/Verelnlgte Kriegs­
dienstgegner 
.,Die DFGNK nimmt aktiv an al­
len Demonstrationen und Aktio­
nen teil, um das Auftreten neona­
zistischer Kräfte zu verhindern." 
Deutsche Sportjugend 
,.Wir sehen unsere Schwer­
punkte in der Stabilisierung der 
Kinder und Jugendlichen durch 
gezielte Ausbildung von Jugend­
leitern, die vorbeugend mit ande­
rem Gedankengut arbeiten." 

Deutsche SChreberjugend: 
.,Auf unserer HauptausschuB­
sitzung wird ein umfassender Be­
richt über neonazistische Aktivi­
täten abgegeben; denn in einem 
Landesverband wurden sehr ne­
gative Erfahrungen mit der Wi­
king-Jugend gemacht." 

Jungsozialisten 
ln einem Interview mit dem .,Ber­
liner Extradienst" sagte der Vor­
sitzende der Jungsozialisten, 
Gerhard Schröder: 
. , Wir meinen, daß es Aufgabe von­
Sozialisten und Demokraten ist, 
ein möglichst breites Bündnis ge­
gen das Anwachsen der neofa­
schistischen Aktivitäten zustan­
dezubringen. Dazu werden wir 
beitragen." 
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Bücher 
Jedes La­
chen hat ei­
nen Stand­
punkt. Oie­
ses Buch er-
zeugt La-
chen vom 
Standpunkt 

der Arbeiter. 
Es bringt Erkenntnis und 
deckt gesellschaftliche 
Widersprüche auf, leben­
diger als manche langen 
politischen Referate. An­
zumerken wäre noch, daß 
manche Texte zu langat­
mig und einige Pointen zu 
aufgesetzt sind. Trotz­
dem sollte der Werkkreis 
weiter solche Bücher pro­
duzieren, denn sie sind 
zur Zeit Mangelware. 
"Der Prolet lacht" 
Werkkreis Literatur der 
Arbeitswelt Fischer 

Taschenbuchvenag, 
1 57 Selten, 4,80 DM 

Probleme 
der 1 0- bis 

1 4jährigen _ 
sind gesell- Dll"" -;;;;-

schaftliche � 1h l. 
Probleme. -le5 Y 

Ob es Lehr- �� 
stellenman- 'JC'!!j'}_.{"6 

gel, Duck- L----_.J 
mäusertum, Umwelt­
schutz oder ganz einfach 
die Spießigkelt vom Alten 
(Fred) ist. Volland hat 
diese Probleme durch ein 
lockeres Frage- und Ant­
wortspiel in Comicform 
zwischen Fred und sei­
nem Sohn hervorragend 
analysiert. Und man kann 
dabei lachen. 
Nicht nur die 1 0- bis 
1 4jährigen. 
·Ernst Vollend, "Fred 
und sein Sohn" Blldge­
schlchten, rororo Rot­
fuchs, 1 30 Selten, 
4,80 DM 

Nach den Groastadtditea2 
"Großstadt­

seiten 1 "  mit 
zehn Gitar-
renstücken 

von Pit 1!1!!1!!11!!1-l 
Budde ist 
jetzt "Groß-

stadtseiten 
2" herausgekommen, in 
dem 1 0 demokratische 
Volkslieder mit Text, ge­
schichtlichem · Zusam­
menhang sowie Tabula­
turen und Noten vorge­
stellt werden. Sehr emp­
fehlenswert, nicht nur -
aber besonders für Gitar­
renspieler und Lernende. 
"Großstadtseiten" 1 und 
2 sind direkt bei Pit Budde 
und Klaus-Wemer Woll­
nowski, Wörthstr. 63, 
4600 Dortmund 1 zu be­
ziehen und kosten leider 
je 1 0 0M. 

'ln 

Die Heupferd Jug Band aus 
Münster macht unter·ande­
rem selbst Cou�try Music. 
Götz Alsmann, Mitglied 
dieser Band und Herausge­
ber der Zeitschrift Rocking 
Regards für die Freunde 
der Rock-, Blues- und 
Country-Musik, schrieb für 
elan über Geschichte und 
Gegenwart dieses Mu­
sikstils: 

Was ist Country Music? 
Nun, sie ist keinesfalls die 
Musik der Cowboys und 
Wildwest-Pioniere, son­
dern vielmehr eine außer­
ordentlich vielschichtige 
Musikrichtung, die, ähn­
lich wie der Jazz, eine 
enorme Bandbreite an Sti­
len anzubieten hat. Da ist 
zum Beispiel die Old­
Time-Music, die sich im 
wesentlichen auf die im­
portierte europäische Folk­
lore bezieht. Als sich diese 
"Hillbilly-Music", wie man 
sie zunächst nannte, mit 
Jazz und Blues zu vermi­
schen begann, entstand der 
sogenannte "Western 
Swing". In den vierziger 
Jahren tauchten zwei wei­
tere Stile auf: zunächst der 

aus der Old-Time-Music 
abgeleitete Blue Grass, der 
Banjo, Mandoline und Do­
bro in einem modernisier­
ten Zusammenhang prä­
sentierte. 
Außerdem machte sich der 
für die vierziger und fünf­
ziger Jahre so typische 
"Hard-Country"-Stil breit, 
der Steel-Guitar, Fiddle 
und Elektrogitarren in den 
Vordergrund stellte. Als 
man ab etwa 1 954 diese 
Richtung mit dem Rhyth­
mus und der Energie des 
frühen schwarzen Rock 'n' 
Roll kreuzte, entstand der 
Rockabilly. Der seinerseits 
wurde Ende der fünfziger 
Jahre vom "Nashville 
Sound", einer sehr geglät­
teten, pop-orientierten 
Country-Form, abgelöst, 
die im wesentlichen auch 
heute noch das Gesicht der 
Country Music bestimmt. 
So ist die Entwicklung cl,er 
Country Music noch in vol­
lem Gange, und ein Ende ist 
nicht abzusehen - im Ge­
genteil : Dieser wohl ge­
glückteste . Versuch einer 
volkstümlichen modernen 
Unterhaltungsmusik ist 
populärer denn je! 

Letzte Tips für 
heiße Tage 

- � 
� 

" Just We"aus Haaen 
Diese vier "Rocker", die 
kein Schema - weder in der 

'Musik noch im Text - keine 
eingefahrenenGeieise wol­
len, sind Wolfgang, Her­
bert, Jan-Peter und Man­
fred. Seit fünf Jahren ma­
chen sie Musik, in verschie­
denen Gruppen, mit unter­
schiedlichen Besetzungen. 
Erst seit vier Monaten spie­
len sie in der jetzigen Form 
zusammen und glauben, 
damit die Idealbesetzung 
gefunden zu haben. Den 
Wunsch, die Hoffnung, mal 
Profis zu Werden, mit ihrer 
Musik Geld zu verdienen, 
teilen sie mit Tausenden 
anderen Rock-Gruppen in 
unserem Land. Also warum 
gerade "Just We" aus Ha­
gen? 

Wie haben mit ihnen ge­
sprochen, weil sie zu den 
Siegern im Amateur-. 
Rock-Wettbewerb gehören, 
deren Endrunde auf dem 
Festival der Jugend unter 
den Augen Tausender kriti­
scher und erfahrener 
Rock-Musik-Hörer und ei­
ner fachkundigen Jury aus­
getragen wurde. Und zu 
diesem Sieg von .,Just We" 
hat das entscheidend beige­
tragen, was sie selbst als 
ihre Devise bezeichnen: 
.,Wir wollen was anderes 
machen", meint Jan-Peter, 
der 19jährige Gitarrist. 
Und Herbert, der den Baß 
spielt und singt, ergänzt: 
.,Die Leute sollen Spaß ha­
ben, über unsere Stücke la­
chen." Wolfgang glaubt, 
daß viele Gruppen tech­
nisch sehr gut, auch besser 
als sie sind, aber eben ab­
gedroschen. 

Ihre Texte - und das ist 
Phantasie, Nonsens, Gags, 
eben das, was ihnen spon­
tan eingefallen ist - singen 
sie auf deutsch. Das unter­
scheidet sie auch von vielen 

hundert anderen Gruppen. 
"Weil man deutsche Texte 
eben verstehen kann. Wie 
sollen die Leute mitgehen, 
zuhören und dann noch la­
chen, wenn sie den Text 
nicht verstehen?" meint 
Manfred, Schlagzeuger und 
der einzige Lehrling in der 
Gruppe. 
Die anderen sind noch 
Schüler. Wolfgang und ' 
Herbert haben gerade Ab­
itur gemacht. Sie machen 
sich viele lllusionen über 
eine Profi-Laufbahn. Aber 
mit Recht sind sie stolz auf 
ihre Leistung, denn die 
Vorentscheidung in Bonn 

••••• 
5000 DM für den 
besten Songtext 

"Wir fordern alle auf, die die 
Sprache unserer Zeit spre­
chen. Alle, die etwas zu sa­
gen haben. Alle, denen her­
geholte englische Texte nicht 
mehr reichen", heißt es im 
Aufruf der "pläne-Schallplat­
tenproduktion" zum Wettbe­
werb um den besten Song­
text, der mit 5000 DM dotiert 
ist. Der Wettbewerb geht bis 
zum 1 .  April 1 979. Erwartet 
werden Texte, die von "hei­
ßer Politik über herbe Um­
weltbetrachtungen bis zum 
einfach Schönen, zur Unter­
haltung" gehen können. Mu­
sikalisch geht es um Lieder, 
Chansons, aber auch Rock 
und Pop. Beiträge unter dem 
Stichwort Songtext an pläne, 
Postfach 827, 4600 Dort­
mund 1 .  

• 



Auf dem Festival gab's 
klasse Musiker, einzeln, 
der Gruppe fehlte dann 

und das Festival der Jugend 
in Dortmund waren die er­
sten beiden Auftritte, die 
sie in dieser Besetzung hat­
ten. 
Entscheidende Voraus­
setzung für diesen Erfolg, 
darüber sind sich die vier 
einig, ist der Zusammen­
halt in der Gruppe, daß sie 

Immer wieder werden wir 
gebeten, Adressen von 
Schauspielern, Grafi­
kern, Rockgruppen usw. 
zu veröffentlichen. Von 
dieser Ausgabe an wollen 
wir damit beginnen, bit­
ten aber von vornherein 
um Verständnis, daß der 
Platz sicherlich nicht im­
mer für alle reichen wird. 
Wir werden dann unter 
dem Gesichtspunkt aus­
wählen, daß den Lesern 
ein möglichst breites 
Spektrum verschiedener 
kulturellerKontaktelange· 
boten wird. 

Die junge Schauspielerin 
Christa Weber hat ein 
Programm zusammenge­
stellt zum Thema : "Wenn 
dieser Morgen kommt . . .  " 
Gedichte, Lieder und 
Texte gegen den Krieg -

aber oft die Harmonie. 
Das Zusammenspiel ist 
das Wichtigste. 

sich persönlich gut verste­
hen, in der Erarbeitung von 
Musik und Text aufeinan­
der eingehen, bei den Pro­
ben dreimal in der Woche 
sich nicht auf die Nerven 
fallen, sondern gemeinsam 
Spaß daran haben. 

Dorothee Peyko 

für den Frieden, von 
Brecht, Eisler, Tucholsky 
u. a. Anfragen an Christa 
Weber, Rutschbahn 5 ,  
2000 Harnburg 13 .  

* 
Das Folk-Blues-Duo 
"ACOUSTIC" hat eine 
neue Adresse: Jürgen 
Hönnl Concerts, Postfach 
221 ,  7067 Plüderhausen, 
Tel. (0 71 81) 8 35 75. 

* 
Die Jazz-Rock-Gruppe 
"Paan" machte uns dar­
auf aufmerksam, daß wir 
beim letzten Artikel über 

Die Sieger 
Festival der Jugend: die 
größte Amateur­
Bock-Session der Bun­
desrepablik. 37 Grup­
pen waren in lokalen 
und regionalen Ent­
scbeidUDgen ausge­
wählt worden. Sechs 
von ihnen wurden Sie­
ger. 
Bier ihre Adressen für 
Engagements und Kon­
takte: 
JUST WE 
Wolfpue Dehmel, Am 
Baum 22, 5800 Hagen 1, 
Tel.: (023 31) 67472 

* 
NACHTEXPRESS 
B_erbert Schaut, Im 
Forst 53,5000 Köln 91, 
Tel.:  (02 21) 83 45 90. 
(Gate deutsche Texte) 

* 
HEAVEN SEVEN 
Gerd Rickmann, Lin­
denhoferstr. 6, 5758 
Fröndenberg. 
(Gate Arrangements) 

* 
BLUTGRUPPE 
Berbert Grad, Erlen­
straße 28, 7410 BeatliD­
gen 2. 
(Bober Unterhaltungs­
wert) 

* 
SUNRISE 
Boland Micbeli, Kehrwe­
stenweg 6, 4300 Essen 
12. 
(Bober Unterhaltungs­
wert) 

* 
MEMPHIS 
Michael Martell, Mar­
baehweg 70, 6000 
FranldartiMain, Tel.: 
(0611) 544482. 
(Bober Unterhaltungs­
wert) 

sie auch die Kontakt ­
adresse vergessen"haben. 
Hier ist sie: Willi Karkos­
ka, Enschedeweg 84, 4400 
Münster, Tel. (02 51) 
5 17 01 .  

* 
Die Adressen-Liste aller 
in der Kultur Kooperative 
Ruhr verbundenen Grup­
pen und Einzelkünstler 
(32,  von Theater bis Rock) 
kann man bei der Zentral-
adresse: Kurt Eichler, 

Stahlwerkstr. 5 1 ,  4600 
Dortmund, _ Tel. (02 31)  
81  76 13 ,  bekommen. 

* 
In Münster gründete sich 
die Gruppe Arbeiterfoto­
grafie. Kontaktadressen 
Peter Vorderstemann, 
Marientalstr. 80, 4400 
Münster oder Christoph 
Huhn, Tel. (02 51)  7 26 66. 

Arbeitslos? Ohne Lehrstel­
le? Miese Zukunftsaussich­
ten? Laß dich nicht verbit­
tern. Nutze die Gelegenheit 
und fang ein neues Leben 
an. Als Selbstversorger! 
John Seymour weist dir den 
Weg dazu · im Buch vom 
"Leben auf dem Lande". 
Urbar machen, säen, ern­
ten, Bier brauen, Ziegel 
brennen, töpfern, spinnen -
Seymour erklärt alles ganz 
genau. Er bietet auch ge­
naue Lageskizzen für Kraut 
und Rüben. Und dann noch 
dieses aufschlußreiche 
Schaubild über Zugkräfte: 
Was gibt es dort zu beach­
ten? Z. B. Schlepper, Gar­
tentraktor und Maultier 
sind nicht fortpflanzungs­
fähig - Pferd, Esel und Kuh 
aber wohl ! Wer hätte das 
gedacht? 
Bei diesen ganzen Arbeiten, 
die Seymour da beschreibt, 
bleibt mir nur ein Rätsel, 
wann er dazu gekommen 
ist, dieses Buch zu schrei­
ben. Bis ich dann in seiner 
Kurzbiographie las, daß er 
auf seinem Anwesen inzwi­
schen Interessenten darin 
ausbildet, sich selbst und 
ihn zu versorgen. So ist 
auch das geklärt. 
Im übrigen hat Seymour 
auch Rat für solche parat, 
die gerade kein Stück Land 

_ ihr eigen nennen. Sel bstver­
sorgu)\lg und damit ein 

. neues Leben beginnen 

schon, wenn man seine 
Schuhe selbst sohlt. Oder 
man kann auch einen Sack 
Weizen beim Bauern kaufen 
und selbigen selbst mahlen: 
Da gibt es doch im Museum 
diese handlichen Mahl­
steine aus der mittleren 
Steinzeit, vielleicht erin­
nert ihr euch. So ein Stünd­
chen mahlen - das hebt das 
Lebensgefühl bestimmt ! 
Ansonsten ist es ·eiri sehr 
schönes Buch, in beruhi­
genden Gelb- und Brauntö­
nen gehalten und mit sehr 
schönen Zeichnungen, die 
so idyllisch sind, daß sie ei­
nem Bauern sicher die Trä­
nen in die Augen treiben. 

Das große Buch vom Leben 
auf dem Lande, ein prakti­
sches Handbuch für Reali­
sten und Träumer, von John 
Seymour, Otto Maier Verlag 
Ravensburg, 256 Seiten mit 
700 Zeichnungen, 38,- DM. 

Wußtest Du schon 
daß das Häns'che-Weiss-Quintett nicht mehr 

existiert? "Aus Gründen, die sich der Einsicht von 
Nichtzigeunern entziehen", schreibt der Manager, 
hat sich Häns'che Weiss von der Gruppe getrennt. 
D1e verbhebenen Musiker machen unter dem Na-
men Titi-Winterstein-Quintett weiter. · 

. . . daß das Londoner Symphony Orchestra nun 
Rockmusik spielt? Die erste Produktion heißt wie 
sollte es anders sein, .,Classical Rock". 

' 

. . .  daß die "Rote Grütze", das Kinder- und Jugend­
theater aus Westberlin, mit dem Stück "Was heißt 
hier Liebe?" auch im Kino zu sehen sein wird? Auf­
�en?mmen wurde es in München bei Vorstellungen 
m emem großen Wanderzirkuszelt. 
. . .  daß die WEA Musik GmbH eine große Kampagne 
gegen Fälschungen von Platten und Kassetten un­
ternehmen will, die inzwischen wegen besserer 
Druckqualität von echten kaum mehr zu unter­
scheiden sind? 



tsücher 
Daß Nami- ���;;:;! 
bia ein Land 
im Südwe­
sten von 
Afrika ist, hat 
sich herum­
gesprochen. 
Nicht sehr 
bekannt ist���� 
die koloniale Vergangen­
heit Namibias. Bis 1 91 8  
war es deutsche Kolonie. 
Hierzulande geistert noch 
immer das Märchen her­
um, die deutsche Kolo­
nialmacht sei ganz an­
ders gewesen, viel hu­
maner als die britische 
oder französische etwa. 
Uwe Timms dokumenta­
rischer Roman räumt mit 
dieser Legende gründlich 
auf. Wir eri9Qen den ge­
wöhnlichen Kolonialis­
mus: die Unterwerfung 

Floh de C.ologne 
3. 7. Bensheim; 5. 7. Rein­
heim; 6. 7. Offenbach; 7. 7. 
Wiesbaden; 8. 7. Marburg; 
12.  7. Frankfurt; 13 .  7. 
Groß-Gerau; 14.  7. Gießen; 
� 5. 7. Darmstadt 
La Romanderle 
1 .  7. Hof; 7. 7. Limburg; 9. 7. 
Taünusstein; 22. 7. Wies­
baden; 23. 7. Neu-lsen­
burg; 28. und 30. 7. Hanno­
ver. 
Franz K. 
1 .  7. Düsseldorf-Garath; 8. · 

7. Großumstadt; 9. 7. Han­
nover-Garbsen. 
The Rainbiers 
1 .  7. Rotenburg; 4. 7'. Gie­
ßen; 1 5. 7. Wolfsburg; 23. 7. 
Würzburg. 

der Bevölkerung mit Hilfe 
von Missionaren, 
Branntwein, Syphillis. 
Nach den Händlern ka­
m�n die Landräuber und . 
mit ihnen die Soldaten. 
Morenga, der .. schwarze 
Napoleon", der poli­
tisch-militärische Führer 
der Hottentotten ,  setzte 
den deutschen Imperiali­
sten in Südwest-Afrika 
den erbittertsten Wider­
stand entgegen. 1 906  
standen weniger als 
zweihundert bewaffnete 
Hottentotten unter Mo­
rengas Führung · einer 
deutschen Militärmacht 
von 6000 Soldaten ge­
genüber. Morengas Nie­
derlage ähnelte der des 
legendären Sioux-Füh­
rers Sitting Bull: Das na­
türliche Recht mußte der 
militärischen Gewalt wei­
chen. 
Uwe Tlmm: Morenga, 
400 Selten, 32,- DM, 
Verlag Autoren Edition 

Pa an 
1 .  7. Billerbeck; 7. 7. Ka­
men; 8. 7. Sendenhorst; 1 5. 
7. Nienburg/Weser. 

Festivals 
3. Dllllnger Rock- und 
Folk-Festival 
7. und 8. Juli, Freitag, ab 1 7  
.Uhr Rock; Samstag, 10  bis 
14 Uhr Newcomer, ab 1 5  
Uhr Folk. Dauerkarte 1 0  
DM, Vorverkauf 9 DM. Info: 
Initiativgruppe Jugendtreff, 
Gerhard Haselmayr, Do­
nauwörther Straße 1 9, 8880 
Dillingen/Do. 
Jazz in der Burg 
Open-Air-Jazz-Festival un­
ter dem Motto "25 Jahre 
Barrelhouse Jazzband" am 
1 ,  7. in Dreieichenhain (1 5 
km von Frankfurt) mit Gä­
sten aus den USA, London, 
Paris, Belgien. Info: Dieter 
Nentwig, TaunusstraBe 44, 
6457 Maintal 2, Telefon 
(0 61 94) 6 1 0 48. 

� 
� 

"Scldlucll" .. 
2.Vilbi'-Jn-WJ.: 

� . .  das ka• 
viel bringen " 

Eigentlich heißt er Bernd 
Köhler, doch man kennt ihn 
nur als "Schlauch". 
Schlauch ist der Mannhei­
mer Liedermacher, der bei 
Aktionen dabei ist, bei der 
Jugendzentmmsinitiative, 

in der Uni und bei der Ge­
werkschaft. Mit 16 hat er 
angefangen , eigene Lieder 
zu machen, weil die engli­
schen kritischen und die 
neuen politischen bundes­
deutschen Lieder ihm nicht 
mehr genügten - es auch zu 
wenige waren damals, 
Ende der sechziger Jahre. 
Bis heute ist es so geblie­
ben, daß er Lieder aus der 
demokratischen Bewegüng 
und für die Bewegung 
schreibt. Schlauch, der an 
der Fachhochschule Mann­
heim Grafik studiert, dort 
auch engagiert als Vorsit­
zender des AStA arbeitet, 
ist nicht unbekannt, gehört 

Truppe, wie sie die Television 
nach wie vor sind, nicht er­
warten. (Eiectra/Asylum) 

Jazzrock 
Snowball - "Defroster'' 
Den Liebhabern abwechs­
lungsreichen Jazzrocks sei 
das Debütalbum von Snow­
ball wärmstans empfohlen. 
Mal funky, mal beschaulich 
und insgesamt sehr lebhaft 
hört sich der Sound des 

westdeutsch-englischen 
Quartetts an. Also: Mal rein-
hören. (Atlantic) 

auch nicht zu den - wie er 
sie nennt - "Großen" unter 
den Liedermachern. Da­
mals, als er seine ersten ei­
genen Lieder machte, tra­
fen diese "Großen", Ban­
nes Wader zum Beispiel 
oder Dieter Süverkrüp und 
Franz Josef Degenhardt. 
sich alljährlich auf der 
Burg Waldeck. Das war 
eine Art Folklorefestival, es 
wurde aber auch heiß dis­
kutiert über den Stand, die 
Zukunft und den Weg der 
demokratischen Kultilr in 

dem Freundder irisc-hen Folk· 
ore eine gelungene Mi­

schung aus Eigenkomposi­
tion und Traditionals. 

.-------------------------l Circus - "Movlng on" 

Die Gruppe Slainte, die sich 
aus 4 Musikern verschiede­
ner Nationalität zusammen­
setzt, zeigt in ihren Liedern 
den Zusammenhang von Ge­
schichte und musikalischer 
Entwicklung irischer Volks­
musik auf. und setzt sich da­
durch wohltuend von der oft 
vermarkteten irischen"Whis­
ky -Romantik" anderer 'Folk­
gruppen ab. ln der Textbei­
lage findet man alle Texte und 
dazu kurze deutsche · Inhalts. 

Rock 
Patt! Smlth - "Easter'' 
"Easter", drittes Album von 
Patti Smith,bietet, wie man es 
von ihr gewohnt ist, eine 
Reihe von mystisch-visio­
nenhaftenAussagen und Ge­
danken, mitverantwortlich für 
jene Faszination, die von ihr 
ausgeht (Babelogue, Easter) . 
Dazu kräftige, unverfälschte 
Rockmusik, die die Band sehr 
sauber spielt ("Till Victory" 
und natürlich "Because the 

32 

night") und die deutlich "Circus", eine Schweizer 
·macht, daß sich Patti nach Jazzrockgruppe, die in der 
Bildhauerei und Malerei nun BAD noch weitgehend unbe-
endgültig dem Rock 'n' Roll kannt ist, hat mit ihrem zwei-
zugewandt hat. (Arista)

. ten Album ein überraschen-

New Wave des Stück Musik gemacht. 
Lyrische PassageA wechseln 

Television-Adventure sich mit kräftigeren ab, gehen 
Ihr erstes Album "Marquee ineinander über und verbin-
Moon" hat ihnen eine Menge den sich zu einem Klangge-
VorschuBlorbeeren einge- bilde mit viel musikalischen 
bracht, der Nachfolger "Ad- Tiefgang. Das einzige, was 
venture" kann die Erwartun- stört, ist der pathetische und 
gen nicht ganz e.rfüllen. Ins- manchmal albern wirkende 
gesamt gesehen zwar Gesang. Ansonsten: Vielver-
schöne Rbcksongs, die sich sprechend. (Zytglogge Ver-
allerdings öfter in Wiederho- lag) 
Iungen und ausgedel)nten FOlk' Gitarrenausflügen verlieren. 
Außerdem: So einen schlap- "SI6inte - lrish Folk" 
pen Song wie "Days" sollte 13 ausgefeilte Arrangements 
man von einer kompetenten von Songs und Tänzen bieten 

angaben. Alles in allem: 
EmpfEJt11enswert. (Edition 
Venceremos) 

Jazz 
· Al 01 Meol a - "Csslno" 

Auch auf seiner dritten LP, 
Casino, zeigt Al Di Meola, 
was er kann. Ausgespro­
chene Virtuosität auf der Gi­
tarre, intelligente und trickrei­
che, dabei aber dennoch lok­
ker und unterhaltsam, Arran­
gements. Dazu sehr gute Be­
gleitmusiker, an die bei Di 
Meolas technischer Perfek­
tion wohl einige. Anforderun­
gen gestellt waren. Kurzum ­
eine Scheibe, die man unbe­
dingt weiterempfehlen kann. 
(CBS) 

unserem Land. Wir fragten 
Schlauch: 

Kann man das Victor­
Jara-Treffen, das im Juli 
zum zweiten Mal auf der 
Burg W ahrberg, bei Aurach 
in Bayern, stattfinden wird, 
als Nachfolge für die fast 
schon legendären "Wald­
eck-Treffen" bezeichnen? 

Das Victor-Jara-Treffen ist 

.. . . . , alles tun ist ein 
Versäumen , und jedes Wort 
ist die Bitte um Rückkehr in 
die Schweigsamkeit." Solche 
und ähnliche Idiotismen fin­
det man auf einem Machwerk 
namens "Haleakala", produ­
ziert von Chaitanya Hari Deu­
ter. Und wie es sich für so ei­
nen Indien-hin-und-zurück­
Jünger gehört, alles seinem 
Oberguru gewidmet. Was 
hier als Platte erscheint, ist 
die völlige Verarschung eines 
mit halbwegs funktionieren­
dem Verstand versehenen 
Menschen. Die Musik ist ein 
Grauen: im Schleichtempo 
vor sich trällernde 
08/15-Tonleitern auf diver­
sen Instrumenten, ein im 
wahrsten Sinne des Wortes 
eintöniges ZWölf-Minuten­
Drama. Und dann diese ver­
logene Indien-Guru-Mystik­
Romantik, auf Verinnerli­
chung und Sel98tauflösung 
hinzielend, Vorstellungen, die 
einen aufgeklärten Zeitge­
nossen zum Kotzen bringen 
können. Vielleicht verkauft 
sich das Machwerk an jene 
Kolonien ziegenmilchtrin­
kender und makrobiotisches 
Grünzeug essender 'Randfi­
guren,' die zu diesem Unding 
die beste Kulisse abgeben 
könnten. (Musikverlag Kuk­
kuck) Jürgen Buchardt· 



mehr als eine Waldeck­
Nachfolge. In der demokra­
tischen und fortschrittli­
chen Bewegung hat sich 
nämlich seitdem manches 
geändert, auch was die K ul­
tur angeht. Gerade im Be­
reich der Liedermacher ha­
ben mehr und mehr einen 
festen Standpunkt bezogen, 
haben sich musikalisch und 
auch politisch weiterent­
wickelt. Und es sind auch 
viel mehr kulturelle Aus­
drucksformen einbezogen: 
Allein wenn man sieht, wer 
jetzt bei den Victor-Jara­
Treften mitmacht. Das geht 
von Theatergruppen über 
Songgruppen, Schriftstel­
ler, Liedermacher bis hin zu 
Rockmusikern und Jaz­
zern. Aber von der Stim­
mung, der Atmosphäre, 
dem gemeinsamen Arbeiten 
und Spielen bzw. Singen 
hat es doch wieder viele 
Anknüpfungspunkte an die 
positiven Traditionen von 
der Burg Waldeck. 
Welche Ergebnisse - meinst 
du - karui das Victor­
Jara-Treffen haben, was 

. kann es einem einzelnen 
Künstler und was der de­
mokratischen Kultur in un­
serem Land bringen? 
Allein weil es eine ganze 
Woche geht, kann man sich 
hier was erarbeiten, man 
kann nicht nur mit Anre­
gungen, sondern mit kon­
kreten Erfahrungen und 
auch Hilfen wieder nach 

elan­

Pr-eis· 

Rätsel 

Gemacht wird's wie 
immer: Lösungs­
wort auf eine Post­
karte schreiben und 
bis zum 29. Juli ein­
senden an Redak­
tion elan, Postfach 
789, 4600 Dortmund 
1 .  
Diesmal sind z u  ge­
winnen: 
1. Preis: 
Eine der neuen 
Cuba-LPs 
2. Preis: '
Neuerscheinung 
Schülerbuch 
3.-5. Preis: 
Je ein. Buch aus dem 
Shop-Angebot. 
Wir wünschen euch 
viel Spaß beim Ra­
ten · und danken 
Klaus Lange für die­
ses RätseL 

Hause fahren. Auch persön­
lich kann das viel bringen. 
Hier lernen sie sich kennen, 
auch die sogenannten 
"Großen", man trifft sich 
als Kumpel, als Kollege. Es 
kann eine gute Aufgabe für 
das Victor-Jara-Treften 
sein, daß man aus den fort­
schrittlichen Liederma­
chern - ich rede immer nur 
von Liedermachern, weil 
mich das am meisten be­
trifft - wirklich eine Ge­
meinschaft macht, mit aller 
Kritik und Selbstkritik. 
Auch daß man die Schran­
ken zwischen den "Gro­
ßen", d. h. den Bekannten 
und Unbekannten abbauen 
hilft, wobei die Berufs­
künstler von den Amateu­
ren genauso lernen können 
wie umgekehrt. Es hat de!! 
Anschein, daß sich das Vic­
tor-Jara-Treffen zu dem 
Treff der demokratischen . 
Kultur entwickelt, daß es 
die Stätte des maximalsten 
Meinungsaustauschs wird. 
Und damit auch zum politi­
schen Faktor der bürgerli­
chen Kultur. 
Ein Vergleich, der sich 
durch den Namen Victor 
Jara aufdrängt: 
Bei den Chilenen gab es ja 
auch die Bewegung , des 
neuen chilenischen Liedes 
und das schönste wäre, 
wenn das Victor-Jara-Tref­
fen Ausgangspunkt für eine 
gleiche Bewegung hier in 
der BRD wäre. 

Internationaler 
Zelluloid-Markt 
Reinhard Vedder berichtet 
über das Filmfestival: 
Jonny" Strahlermann 
brannte von einem unver­
schämt blauen Himmel auf 
die total überfüllte Stadt an 
der Cöte d'Azur, in der zum 
3 1 .  Mal die internationalen 
Filmfestspiele abliefen. 22 
Filme von so bekannten 
Regisseuren wie Claude 
Chabrol, Hal Ashby oder 
Rainer Werner Faßbinder 
kämpften im Wettbewerb 
um die höchste Auszeich­
nung, die goldene Palme. 
Aber der Wettbewerb war 
nur glanzvolle Fassade. 
Das bedeutendste Festival 
der Welt ist Cannes durch 
seinen Filmmarkt, auf dem 
vierzehn Tage lang alles an­
und verkauft wird, was nur 
nach Zelluloid riecht, wie 
anderswo frisches Obst. 
Täglich liefen bis nach Mit­
ternacht gleichzeitig in ei­
nem Dutzend Kinos der 
Stadt Sichtveranstaltun­
gen von Produktionen aus 
aller Herren Länder und 
aus jedem Genre, Schund 
neben Hervorragendem. 
Die Bundesrepublik fe­
stigte ihren Ruf als Land 
der· Sex-Filmchen. Wäh-

rend "Moritz, lieber Mo­
ritz" und "Deutschland im 
Herbst" noch Käufer such­
ten, war der Schulmäd­
chen-Bums 13. Teil schon 
verkauft. 
1968 hatten Filmemacher 
w� Godard und. Truffaud 
gegen diese gewaltige Ge­
schäftemacherei prote­
stiert. Damals mußte das 
Festival abgebrochen wer­
den. Seitdem gibt es in 
Cannes neben dem Wett­
bewerb und dem Film­
markt noch einige andere 

. Informationsreihen, wie 
zum Beispiel die "Woche 
der Kritik", in der vor allem 
engagierte sozialkritische 
Filme gezeigt werden. Aber 
gerade hier setzte sich der 
Trend der letzten ,Jahre 
fort, daß, abgesehen von 
den Ausnahmen, die wir 
hoffentlich in unseren Ki­
nos zu sehen bekommen 
(wenn, wird elan darüber 
berichten}, die Anzahl der 
anspruchsvollen, unter­
haltsamen Filme zurück­
ging. 

Reinhard Vedder 

Preisverleihung in 
Cannes 
Die goldene Palme bekam 
der italienische Film "L'al­
berge degli zoccoli" von 
Erman Olmi, den Preis für 
die beste Regie der Japaner 
Nagisa Oshima für "Das 
Reich der Leidenschaft". 
Den internationalen Kriti­
kerpreis erhielt der polni­
sche Film "Mann aus Mar­
mor" von Andrzej Wajda, 
den Sonderpreis der Jury 
der amerikanische Film 
"The Shout" von Jerzy Sko­
limovsky und der italieni­
sche Streifen "Ciao ma­
schio" von Marco Fereri. 
Gemeinsam als beste Dar-

stellerinnen wurden Jill 
Clayburg (in "An Unmar­
ried Woman") und Isabelle 
Huppert (in Violette Nozie­
res von Chabrol) ausge­
zeichnet und als bester 
Darsteller Jon Voight für 
seine Rolle in "Coming 
Horne" von Hal Ashby. 
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Anzeige 

Willkommen Im Reiseland 
Deutsche Demokrattsehe Republik! 

Aus unserem umfangreichen Angebot empfehlen wir· 

Garantieretsen 

für Einzeltouristen und Gruppen als 3-, 4- oder 7tägige Kurzreisen in weltbe­
kannte touristische Zentren. 
Reisezeit: Mai bis September 1 978 täglich bzW. jeden 2. Tag 

ab Berlin, Hauptstadt der DDR 

Tour Reisedauer Route/ Abfahrten Preis pro Person (DM) 
Städte mit Bus mit eigenem 

Reisebüro Pkw oder Bus 
DDR 

A 3 Tage/ Berlin- täglich 1 29,- 83,-
2 Nächte Potsdam- ab 2. Mai 

Berlin 

B 4 Tage Berlin- jeden 205,- 1 59,-
3 Nächte Dresden- 2. Tag 

Maißen- ab 2 . .  Mai 
Leipzig-
Berlin 

C 7 Tage/ Berlin- jeden 41 0,- 31 0,-
6 Nächte Dresden- 2. Tag 

Maißen-
Leipzig-
Weimar-
Erfurt-
Eisenach­
Potsdam-
Berlin 

Einbettzimmerzuschlag bei allen Touren pro Person/Nacht: 1 2,-

Im Preis enthalten: 
Erstklassige Hotels (Zweibettzimmer mit Bad oder Dusche), Halbpension, Be­
förderung mit Autobus ab Berlin und zurück, Stadtrundfahrten, Eintrittsgebüh­
ren, Reiseleiter /Dolmetscher. 

Vorteile der Garantiereisen: 
- preisgünstig 
:- individuelle Anreise 
- internationale Zusammensetzung der Reiseteilnehmer 

Informationen und Buchungen über Ihr Reisebüro oder direkt über 

REISEBÖRO 
der Deutschen Demokratischen Republik 
Generaldirektion 
DDR - 1026 Berlin, Alexanderplatz 5, PSF n, Telefon: 21 5/0, Telex: 1 14651 /52 

. .. 

, .  
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VIer Jahre Internatio­
nale Chile-Solidarität 
Eine Auswahl von 1 6  
Plakaten. Eine Sam­
melmappe für Liebha­
ber des guten Plakats. 
Es sind die schönsten 
Plakate der letzten 
Jahre, aber kaum die 
bekannten, &ondern 
seltene, eindringliche, 

plastische Stücke. ln 
ihrer hohen Qualität 
sind die Plakate her­
vorragend zum rahmen 
und aufhängen geeig­
net. Außerordentlich 
preisgünstig. Der 
Reinerlös geht der Chi­
le-Solidarität zu. 
Art.-Nr. 001 1 25 
1 2,- DM 

� ����� 

Aktuel le Bücher 

Freiheit für Chile. Re­
den und Aufsätze von 
Corvalan 1967-1 973. 
Freiheit für Chile -
Freiheit für Luis Cor­
valan! Das war die 
weltweite Forderung. 
Auf dem Jugendfesti­
val in Dortmund war 
das Auftreten von Cor­
valan der unumstrit­
tene Höhepunkt. 
Nachdem er durch die 
internationale Solidari­
tät freigekämpft wurde, 
geht der Kampf weiter. 
Dieses Buch, seine 
Schriften, charakteri­
sieren ihn als hervorra­
gender Führer der 
Kommunistischen Par­
tei Chiles, zeigen sei­
nen Kampf und seinen 
Mut. 
1 84 Seiten 
Art.-Nr. 585588 
Früher 7,- DM 
Jetzt nur noch 
2,95 DM 

Eratmallg Im Shop: 
Indianlache Handma­
lerelen auf mexlkanl­
scher Baumrlnde. Die 
Motive dieser wunder­
schönen farbenpräch­
tigen Dekorationen 

Kampf und Opfer für 
Osterreich 
Ein Beitrag zur Ge­
schichte des Österrei­
chischen Widerstands 
1 938-1 945. Viel zu 
wenig bekannt ist der 
heldenhafte Kampf der 

Österreichischen 
Kommunisten gegen 
den Faschismus, ihre 
Erfolge und Niederla­
gen. Dieses Buch, von 
einem Kommunisten 
geschrieben, schafft 
Abhilfe. Seine Informa­
tionen sind ebenso 
wichtig wie die über 
den deutschen Wider­
stand. 
21 6 Seiten, Ganzlei­
nen mit Schutzum­
schlag 
Art.-Nr. 565566 
jetzt zum einmaligen 
Sonderpreis, 3,95 DM 

L. I. Breshnew. Die 
KPdSU im Kampf für 
die Einheit aller revolu­
tionären und friedlie­
benden Kräfte. 
Ein Sammelband der 
wichtigsten Reden und 
Aufsätze Breshnews 
bis 1 972, die nichts von 
ihrer Aktualität einge­
büßt haben. 
3 1 9  Seiten, Ganzlei­
nen mit Schutzum­
schlag 
Art.-Nr. 585589 
3,95 DM 

sind Blumen und Vögel ein handgefertigtes 
und gehen auf die alten Einzelstück, von daher 
überlieferten kulti- kann es geringfügige 
Sehen Darstellungen Abweichungen in den 
der indianischen Urbe- Maßen geben. Durch 
völkerung Mexikos zu- den Kauf wird der 
rück. Jedes Stück ist schwierige Kampf der 

Die Neutronenbom­
be. Analysen und Stel­
lungnahmen. Alle 
wichtigen Aussagen 
und Argumente gegen 
die Neutronenbombe 
sind hier zusammen­
gelaß!. Unentbehrlich 
für die Diskussion. 
55 Seiten 
Art.-Nr. 595566 
6,- DM 

4 ma1 Kuba 
Carloa Puebla 
Soy de Pueblo. Gar­
los Puebla 1st der 
bekannteste und be­
deutendste Lieder­
macher Kubas. Vor 
und vor allem wäh· 
rend der Revolution 
ging er daran, der 
amerikantschen Cola· 
Kultur die etgenstän­
dige kubanische Kul­
tur entgegenzuset· 
zen Seine 
MUSik Wtrd beherrscht 
von Elementen afn· 
kanischer Rhythmen. 
lateinamerikanischer 
Folklore. aber auch 
amenkamsehen Ein­
flussen. Ste gtbt dte 
Vtelfalt des Volkar­
gemischs Kubas 
wieder. Gartos Puebla 
gtlt als der legitime 
Nachfolger von Jose 
Mani 
30-cm-LP, stereo 
Art.·Nr. 081 186 
DM 1 5,80 

mexikanischen India­
ner unterstützt. 
Im Shop einmalig billig! 
Indianische Malerei, 
60 x 40 cm 
Art.-Nr. 001 132 
Shop-Preis, 
nur 34,50 DM 
Indianische Malerei, 
60 x 20 cm 
Art.-Nr. 001 1 33  
Shop-Preis, 
nur 24,50 DM 
Indianische Malerei, 
30 x 20 cm 
Art.-Nr. 001 134 
Shop-Preis, 
nur 14,50 DM 

Auch der Shop stellt sich voll 
auf die XI. Weltfestspiele in 
Kuba ein: Aus diesem 
Grund erscheinen hier vier 
ganz besondere Platten. 

Und noch e1ne we1tere 
Platte erscheint 
von Gartos Puebla: 
Carlos Puebla 
Tralgo de Cuba 
un Can1ar. 
30-cm-LP, stereo 
Art.-Nr. 081 189 
DM 1 5,80 

Sltvlon Rodrlguez 
Dias y Flores. Ro­
driguez ist 1unger als 
Garlos Puebla. aber 
stark von thm und 
seinem Programm 
beeinflußt. Der 3 1 jah· 
rige Künstler hat sehr 
blumige, poetische 
Texte. 
30-cm-LP, stereo 
Art.-Nr. 081 191 
DM 1 5,80 

Grupo de Experi­
menteclon 
Sonora lcalc: 
Cubana. Eine kuba· 
msche Musik· und 
lnstrumentalgruppe, 
die systematisch die 
alte kubanische Folk· 
Iore er1orscht und sie 
neu belebt, gleich· 
zetttg aber neue Ele­
mente mit einführt. 
30-cm-LP, stereo 
Art.-Nr. 081 193 
DM 1 5,80 

Die CSSR 1968. Von 
Fojtik, Hartmann, 
Schmid. Lehren der 
Krise. ln einer Neuauf­
lage sind die seit Jah­
ren vergriffenen und in 
der Zwischenze� zu 
Höchstpreisen gehan­
delten Aufsätze jetzt zu 
haben. Nach wie vor 
sind sie aktuell und ha­
ben von ihrer Richtig­
keit nichts eingebüßt. 
Eine hervorragende 
Diskussionsgrund Iage. 
1 65 Se�en 
Art.-Nr. 585593 

DM 

Bin Ich ein Verfas­
sungsfeind? Zur Per­
son: Berufsverbot-Be­
troffene haben das 
Wort. Vierzehn Opfer 
des .. Radikalenerlas­
ses" stellen in diesem 
Buch nicht nur ihren 
persönlichen Fall dar, 
sondern berichten über 
die beruflichen Konse­
quenzen und die Reak­
tion ihrer Umwelt. Da­
mit geht dieses Buch 
weit über eine reine 
Dokumentation hinaus. 
1 95 Seiten 
Art.-Nr. 565564 
1 2,80 DM 


